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AnsgAbe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage . —
NbonncmentSpreis : ins Haus durch Träger zugestellt , monatlich 70 Pfg ..
vierteljährlich Mk. 2.10 . In der Expedition und den Ablagen abgeholt, monatlich
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inS HauS gebracht Mk. 2 .52 vierteljährlich .

Redaktion und Expedition ,
Luisenstraße 24.

Telefon: Nr. 128 . — Postzeitungsliste: Nr. 8144 .
Sprechstundender Redaktion : 12—1 Nhr mittags.

Redaktionsfchlutz : V» 10 Uhr vormittags.

Inserate r die einspaltige , kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg., Lokal-Inserate
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt. — Schluß der Annahme von In «
seraten für nächste Nummer vormittags */,9 Uhr. Größere Inserate müssen
tags zuvor, spätestens 3 Uhr nachmittags, aufgegeben sein. — Geschäftsstunden
der Expedition: vormittags ‘/t 8- 1 Uhr und nachmittags von 2—V,7 Uhr.

flr. 223 . Karlsruhe , JVIontag den 25 September 1905 . 25 . Jahrgang .

Die F>erren von Berlin .
So wenig ü?ie der Krieg der Völker, kennt der

Slaffenkampf moralische Bedenken. Da gilt Macht
-jw Recht und der Erfolg allein ist 's , der ent¬
scheidet . Die Bevölkerung Berlins steht heilte unter
Ent Eindruck einer Unternehmertat , die mit sitt¬
lichen Mahstäben überhaupt nicht gemessen werden
kann . Die „A. E. wie der Berliner die
Mgemeine Elektrizitätsgesellschaft" nennt , und die

mit ihr vereinigten Siemenswerke haben plötzlich
und unerwartet den Beschluß gefaßt, „zunächst "

etwa 10 060 Arbeiter auszusperren , aus dem
.jnzigen Grunde , weil sie sich mit einer Handvoll
Arbeitern über deren bescheidene Lohnforderungen
Mt zu einigen vermocht haben. Der glänzende
Geschäftsgang der Elektrizitätsindustrie hatte die
Arbeiter veranlaßt , Vorsorge dafür zu treffen, daß
nicht der ganze Gewinn einer ausnehmend
günstigen Konjunktur in die Taschen müßiger
Kapitalisten fließe , sondern zu geringen Teilen auch
den Arbeitern zugute käme . Die Verhandlungen
wurden partienweise geführt und endigten , ohne die
öffentliche Aufmerksamkeit im besonderen Maße auf
sich zu lenken , allemal mit gütlichen Vereinbarungen .
Schließlich stellten auch die Metallschraubendreher
der Wasserwerke ihre Forderung , die Akkordlöhne
um 15 Prozent zu erhöhen, »vährend die Direktion
nur 5—6 Prozent bewilligen wollte . Nach der
Darstellung, die die Direktion selbst gibt, soll die
Proklamation des Streiks , die darauf¬
hin erfolgte , nur durch ein Mßverständnis hervor¬
gerufen worden sein . Sie behauptet , daß die Ar¬
beiter nur durch die schiefe Darstellung des Ver¬
handlungsresultates , die ihnen von einem Ausschub¬
mitglied zuteil geworden wäre , zu ihrem Streik¬
beschluß gekommen wären . Hätten die Arbeiter

. gewußt , daß ihnen allgemein eine fünfprozentige
Lohnerhöhung zugestanden sei , so würden sie , so
versichert die Direktion in der Berliner Morgenpost,
die Arbeit überhaupt nicht niedergelegt haben.

Statt nun das angebliche „ Mßverständnis " auf-
zuklären und die Verhandlungen — eventuell unter
Anrufung des Einigungsamtes — weiter fort¬
zusetzen , faßten die vereinigten Direktionen den
geradezu tollen Beschluß, eine Maffenaussperrung
ihrer -Arbeiter herbeizuführen und führten diesen
Beschluß auch ohne weiteres durch .

Seit Donnerstag Abend liegen zehntausend
Arbeiter auf den Berliner Straßen , ruhige besonnene
Leute, denen der nichtswürdige Streich der Nnter-
nehmer völlig überraschend kam, und die sich in den
ersten Stunden für ihre plötzliche Außerbrotsetzung
überhauptgarkeineErklärung wußten.
Man muß bedenken, daß es sich um räumlich ge¬
trennte Werke handelt und daß den scheinbar
unbedeutenden Vorgängen am Nonnendamm bis¬
her nur geringe Aufmerksamkeit gewidmet worden
ist . So kam diese Aussperrüng wie ein Streich aus
dem Hinterhalt , überraschend , verblüffend — glück¬
licherweise nicht für einen Augenblick verwirrend .

Schon am Freitag Nachtnittag haben die Be¬
troffenen zwei Riesenversammlungen abgehalten,
um über die neugeschaffene Situation zu beraten,
und am Sonntag werden in zahlreichen Massen¬
protestversammlungen die entscheidenden Beschlüsse
gefaßt werden. Lenken die Arbeitgeber nicht ehestens
ein , so wird die Aussperrung mit weiteren ArbeitS-
viederlegungen beantwortet werden müssen, dann
steht uns vielleicht ein sozialer Riesenkampf bevor,
unter dem der Boden der Reichshauptstadt wie des
ganzen Reiches erzittern wird . Kommen doch zu¬
nächst nicht weniger als 60000 Arbeiter, d . h .
dieFamilienangehörigenmiteingerechnetmehrerehun -

derttausend Menschen,' ein nicht unbeträchtlicher
BruchteU der reichshauptstädtischen Bevölkerung , in
Betracht I

Man muß wissen, wer die Unternehmer dieser
Aussperrung sind, um zu begreifen , daß sie sich in
ein solches geradezu verbrecherisches Abenteuer ein¬
lassen konnte . An der Spitze der Allgemeinen
Elektrizitätsgesellschaft steht Herr Rathenau ,
dessen Einfluß an höchsten maßgebenden Stellen
höchstens von dem eines Ballin übertroffen
wird . Sein Direktor aber ist Herr Boediker ,
vormals Letter des Reichsversicherungsamtes . An
der Spitze der Siemens - Schuckert - Werke steht Herr
Budde , besten Bruder — vormals junger Mann
der Firma Löwe — gegenwärtig preußischer Eisen-
bahnminister ist. Diese hohen Konnexionen scheinen
die Herren zu der Annahme verleitet zu haben,
daß sie die unbeschränkten Herren von Berlin seien,
und daß sie von den Eingriffen de: Staatsgewalt
nichts zu befiirchten hätten . Dazu kommt, daß
hinter den beiden Werken in weit höherem Maße
als hinter den Herren des Ruhrreviers , die Soli¬
darität des Berliner Bankkapitals steht , dessen Ein-
fluß auf die „ öffentliche Meinung " — soweit sie
von den bürgerlichen Blättern Berlins gemacht
wird, nahezu unbegrenzt ist.

Herr Budde hat es denn auch einem gefälligen
Pressemann vom Berliner Tagblatt offen erklärt ,
daß er von dem „ Bruderkampf " mit der Regierung
wenig fürchtet. „Die Verwaltungen hoffen," so
führte er aus , „ daß die Regierung sich in diese
Bewegung nicht einmischen werde, sie sind jedoch
gesonnen, bei etwaigem Eingreifen den Nacken
steif zu halten .

" Herr Budde wird wahrscheinlich
ungefähr wissen, was er von dieser Regierung zu
erwarten hat, und wenn er vor ihrer Energie
keinen Respekt hat , so wird er dafür seine guten
Gründe haben.

Die betroffenen Arbeiter , die mit der Aussperrung
zugleich die Boykottierung durch die übrigen Metall¬
industriellen trifft, verfügen über keinerlei wert¬
volle Konzessionen nach oben hin . Aber sie rechnen
auf die Sympathie aller ihrer Kameraden in
Berlin wie im ganzen Reiche und wollen abwarten,
ob sich die Verbindungen nach oben oder die Ver¬
bindung nach unten als stärker erweisen wird.
Wie selten in einem sozialen Kampfe versinnbild¬
licht sich in ihm der unüberbrückbare Gegensatz
zwischen dem kapitalisttschen Klassenstaat und dem
arbeitenden Volke, zeigt sich in ihm die ganze
phantastische Tollheit einer Gesellschaftsordnung,
die eine Handvoll protziger Machthaber zum Herren
über das Schicksal der Massen macht, wird durch
ihn die sozialisttsche Wahrheit offenbar, die nur
vom Sturze des Kapitalismus die Heilung der
tiefsten sozialen Schäden erwartet . Darum wird
sich in den nächsten Tagen und Wochen der Blick
aller Arbeiter nach dem Kampfesschauplatz Berlins
richten , wo es mancherlei zu lernen gibt !

«

Die Zahl der Ausgesperrten beträgt nach neueren
Mitteilungen 8500 . Daran sind die Allgem . Elek¬
trizitätsgesellschaft nttt 6000 , die Siemens -Schuckert -
Werke mit 2600 Arbeiter und Arbeiterinnen beteiligt .
Eine Komödie führen diese Werke jetzt dadurch auf,
daß sie erklären, sie eröffnen am Mttwoch den Be¬
trieb wieder , wenn die Ausständigen ihre Bereit¬
willigkeit zum Wiedereintritt bis heute, Montag
Abend, kundgeben.

Pirtntiz dn sRiMmkriilWil
Kartei DeuWImds.

B . & 6 . Jena , den 22. Sept .
6. Berhandlungstag .

(Nachmittags-Sitzung .)
Kurz nach 3 Uhr eröffnetVorsitzender Singer die Ver¬

handlungen. Er teilt ein Telegramm aus Köln mit, daß
Nieuwenhuis noch in Haft sei. Ein Telegramm aus
Berlin meldet die Aussperrung aller Arbeiter der elek¬
trischen Werke wegen einer geringen Lohnforderung.
( Lebhafte Pfuirufe .)

In der eröffneten
Diskussion über den Massen st reik

erhält das Wort Bernstein : Entgegen Bebel muß ich
an meiner Ansicht festhalten, daß die Macht des Reichs¬
tages stark zurückgeht und die Tendenz besteht, ihn noch
weiter herabzudrücken . Bei der Verhandlung der wich¬
tigsten Anträge ist am BundeSratstische überhaupt kein
Vertreter . (Zuruf : Wir pfeifen darauf !) Der späte
Sessionsbeginn, der plötzliche Schluß haben tief in die
Reihen der bürgerlichen Parteien hinein empört. Die Nicht¬
achtung des Reichstages durch Verweisung aller wichtigen
Angelegenheiten an die Landtage kann nicht scharf genug
gegeißelt werden . Wenn deshalb Genosse Stadthagen
meine Resolution aus dem Grunde abgelehnt hat, weil
sie ihm in Worten nicht scharf genug war , so erinnert
er an den Mann , der die Waschschüsseln zerbrach, um sich
nur im großen Meere zu waschen . — Das Bürgertum
ist nun in weiten Kreisen mit der Vorherrschaft der
Industrie - und Handelsfeudalität neben der Junkerfeuda-
lität gar nicht zufrieden . (Bebel ruft : Du mußt natür¬
lich das Bürgertum retten !) Genau so äußert sich der
Vorstandsbericht anläßlich des Bergarbeiterstreiks . Das
allgemeine Wahlrecht zu unterschätzen , bin ich der letzte ;
ich schreibe ihm große ökonomische wie politische Wirkungen
zu . Wenn nun weiter gesagt wird, tvir sollten uns nicht
festlegen, so sage ich im Gegenteil : Wenn unS das
Wahlrecht genommen wird, müssen wir zu den äußersten
Mitteln greifen. Sehen Sie sich die lex Gröber an . Es
ist möglich, im Reichstag eine Verfassungsänderung durch¬
zupeitschen, ehe das Volk in Bewegung kommt . Darum
muß eS beizeiten gewarnt werden. Die Resolutton Bebel
stimmt genau mit meinem Vortrage in Breslau überein.
Ich kann ihr also aus doller Seele zustimmen und hoffe,
daß der Kongreß sie einsttmmig annimmt . (Beifall.)

Heine r Ich vermisse in der Resolutton Bebel nur die
Entscheidung darüber : Was werden wir mit dem General¬
streik tun ? „ Im geeigneten Moment" und „ gegebenen¬
falls" ist keine Entscheidung , schafft keine neuen Richt¬
linien. Kann die Sozialdemokratie den Generalstreik
machen ? Auf wen kann sie dabei rechnen ? DaS hätte
Bebel erörtern sollen . Selbst Roland -Holst eröffnet hier
keine glänzende Perspekttve . In einem Vortrag hat die
Genossin Zetkin ausgeführt, im Falle des Generalstreiks
dürften wir uns nicht an die Gesetzlichkeit binden, son¬
dern auf den granitnen Boden der Macht stellen . Aber
wo ist dieser unzerbrechliche Granitfelsen ? Wir haben
nicht die Macht , in absehbarer Zeit , d. h . in 3 oder 4
Jahren , den Generalstreik durchzuführen. Leichter als
diese Erkenntnis wäre es freilich , sich- am Gefühle unserer
eigenen Macht zu berauschen . Mit dem Hinweise auf
die Gefahren habe ich nicht den Staatsanwalt , sondern
die Genossen belehren wollen . DaS gleiche hat Bebel
heute gegenüber dem Genossen Friedeberg und gestern
gegenüber dem Genossen Liebknecht getan. Ich halte es
für meine heiligste Pflicht, öffentlich allen Genossen zu
sagen , daß wir noch keine ausreichende Macht haben.
Ein absolut friedlicher Streik in Deutschland wäre ein
Unding . Junker und Bureaukraten haben zu gute Nerven,
als um sich dadurch ins Bockshorn jagen zu lassen . Man
hat gesagt, ich triebe Angstmacherei . Angst ist das un¬
klare Gefühl vor etwas Unbekanntem; der bekannten
Gefahr aus dem Wege zu gehen , ist Pflicht der Klugheit,
besonders wenn man für andere verantwortlich ist. (Sehr
gut !) Zu teuer ist mir das Blut der Arbeiter , die ihre
Haut zu Markte tragen müssen . (Bebel : Wir aber doch
auch — hoffentlich !) Nein , in erster Linie leiden beim
Streik die Arbeiter. Die Aussicht auf den Generalstreik,
die längst gehegte Hoffnung der Reattjonäre , die Ar¬
beiter vor ihre Gewehre zu bekommen , wäre der beste

Anreiz für sie, das Neichstagswahlrechtanzutasten. Dann
gingen Koalitions- und BereinSrecht gleich mit verloren .
Die Masten find zum größten Teil noch unorganisiert .
Organifieren wir erst weiter, werben wir vor allen
Dingen. Auch die Mitläufer, die man nicht haben wollt«,
find Volk. (Sehr richtig I) Ich sage : Kommt Zeit, kommt
Tat . (Vereinzelter Beifall.)

Frohme - Mona : Bebel» gründliche Ausführungen
haben die meisten der Parteigenossen wohl erst in de«
Stand gesetzt, ein richtiges Urteil über den Generalstreik
zu erhallen. Ich habe eS bisher nicht für richtig ge¬
halten, die Tallik der Partei für den Generalstreik fest¬
zulegen . Einig sind wir wohl darüber , daß wir ge-

tebenenfallS das Notwehriecht haben. Die Diskussielt
der den Generalstreik habe ich nie abgelehnt , nur di«

Form unserer Diskussion habe ich bedauert . An d«
herrschenden Unklarheit sind wir selbst schuld. In eine »
Märzattikel der Leipziger Volkszeiruna sind fast am
archistische Grundsätze über den Generalstreik geschrieben
worden. Bebels Rede hatte eine ganz andere Tendenz
die richtige Tendenz : Gegebenenfalls, wenn die Situatietz
günstig ist, einen Notwehrstreik . Für die Nesulutioi
Bebel kann man besonders nach der Bebel'

schen Re»
stimmen , obwohl die besondere Hervorhebung des General
streiks eigentlich überflüssig ist, da vorher schon von d«
Anwendung aller Mittel die Rede ist. Die Diskussion
muß jedenfalls ruhig gefühtt werden. Wer vorsichtig ist,
braucht kein Prinzipienverächter zu sein . Wir brauchen
die Bolksmasse nicht in Glühhitze zu treiben , in den Ar¬
beitern unerfüllbare Hoffnungen wecken , das führt nur
zu bösen Rückschlägen . Bebel hat auf die Ruhe beim
Bergarbesterstreik hingewiesen . Ein politischer Massen
streik ist denn doch noch etwas anderes . Da kann eS
nicht so ruhig zugehen . Die Kämpfe werden schärfer
werden , sehen wir ihnen mit der Entschlossenheit , die unS
unsere gute Sache verleiht, entgegen . Es werden sich
eine Reihe ganz besonderer Umstände verbinden müssen ,
um polittschen Massenstreik zu ermöglichen . Die wirkliche
revolutionäre Tat, die wir jetzt ermöglichen können , ist
die Aufklärung der Masten , das Licht in die Köpft
bringen. Ae Debatte wird den Erfolg haben , daß die
Welt sieht, daß wir in dem festen Willen, die Volksrechte
zu schützen , einig sind, daß wir uns unserer Verant¬
wortung aber ebenfalls bewußt sind . (Beifall .)

Robert Schmidt -Berlin : Bebel hat auf meine Teil¬
nahme an der Unabhängigen-Bewegung bingewiejc.r.
Vor 15 Jahren waren mir Bebel und Singer nicht re-
voluttonär genug . Heute bin ich in dieser Beziehung
mehr als befriedigt . (Heiterkeit . ) Was den politischen
Mastenstreik anlangt, so soll er , den Wahlrechtsraub , der
Raub der Koalitionsfreiheit abwehren. Warum denn
aber nicht gleich damit die ganze bürgerliche Gesellschaft
aus den Angeln heben ? Da hat Friedeberg ganz recht ,
wenn auch er diese Frage aufwirft. Nach dem Bremer
Patteitag hat Bebel sich noch ganz anders geäußert
Er sprach, daß man gegen das Projekt des Wahlrechts¬
raubes allein nichts tun soll, sondern erst , wenn ein wirk¬
licher Angttff vorliegt. Die Situation hat sich nicht ge¬
ändert. Bebel ist ein prachtvoller Reitergeneral auf dem
Paradefeld, in Wirklichkeit erfährt die Attacke Schiffbruch .
In 2 Tagen werden wir in Deutschland nicht fertig ;
ich bestreite aber, daß der Generalstreik in Deutschland
überhaupt möglich ist. Sein Vergleich mit dem Berg¬
arbeiterstreik war deplaziert. Bebel hat uns über die
praktische Durchführung des Stteiks nichts gesagt. Er
sprach von 14 Tage hungern. DaS nimmt sich in Bebel?
Munde sehr gut aus , aber die prallische Durchführung
macht niemand mit . Ich kann nicht politischen Selbst¬
mord begehen. Beim Generalstreik kommen wir zu rus¬
sischen Zuständen , ja noch viel schlimmer . Wir haben ein
viel stärkeres Regiment. Wir müssen also wohlüberlegt
Vorgehen. Wird uns das Wahlrecht geraubt , dann wer¬
den wir eS machen, wie unter dem Sozialistengesetz.
(Vereinzelter Beifall .)

Barenthin -Berlin : Die Arbeiterklasse denkt ganz
anders darüber als die, die nicht an der Hobelbank und
dem Schraubstock stehen. (Sehr richtig I) Mit den: all¬
gemeinen Wahlrecht füllt auch das Koalitionsrecht, darum
haben die Gewerkschaften die verdammte Pflicht, den
Massenstreik zu diskutieren . Welche anderen Waffen
werden sie denn haben ? Hat nicht in Italien der Massen¬
streik die Stimmenzahlen unserer Partei verdoppelt ?
Die Diskussion des politischen Massenstreiks revolutioniert
die Köpfe, verbreitet eine Menge Aufklärung und stärkt

l

Rocbzeit.
Eine Bauerngeschichte von Ludwig Thoma .

13) (Nachdmck verboten.)
sFottsetzung .)

Feichtl zündete sich die Zigarre wieder an, die
ihm beim Erzählen ausgegangen war , und blinzelte
)um Andrä hinüber, um die Wirkung seiner Ge¬
richte zu beobachten. ES war kein Zweifel , daß
ihn die beiden hatten gehen hören, aber entweder
ivar«n sie von der Moral der Geschichte nicht be¬
rührt worden, oder sie verstanden es meisterlich ,
«hre Gemütsbewegung zu verbergen . Andrä schaute
>o gleichgültig wie vorher, und der Reisch! hatte
scheinend jedes Interesse an dem Prozeß Ver¬
ben . Der Schäfer überlegte sich , ob es nicht gut
^ ore, noch eine zweite Geschichte darauf zu setzen,
^och da öffnete sich die Türe und die Reischlin kam
herein ; hinter ihr die Eine

,,So , jetzt Hamm ma all 'S o'
g

'fchaugt," sagte die
Bäuerin.
. »Hat ihr s 'Sach g

'fallen ?" fragte Andrä aus
der Ofenecke heraus .

glaab scho , gel Emerenz ? "
Tie Salvermoserin fühlte , daß nunmehr die

Entscheidung nahe und verzog ihren Mund zu« nern geschämigen Lächeln. „ Mi hat 's it schlecht
^ fallen," antwortete sie und sah dabei auf den
« ußboden.

»Jo, " meinte Andrä, „ indem , daß mi aa ganz
ocht waar , kunnten mi ja z

'sammheiraten ?"

l> » scho recht, " sagte Emerenz ; und dann
7® sie umständlich aus ihrem Handkorb den

r° ^ooeutel hervor, nahm einen Thaler heraus und
3 “ ihn dem Andrä als Handgeld und zum
w -i e

,
n' ? aß der Vertrag in Ordnung sei . Feichtl

tat sf- *n die Hände und bezeigte eine Frohlich-
„ d,e dem Ereignisse angemessen war , und
. / ' che außerdem seine Person wieder etwas in
, n Vordergrund rückte. „ So is recht I Dös lob

schrie er mit erhobener Sttmme — „jetzt
o,„

® Hozetleut in Haus , Herrschaftsakera , dös iS
«al a Paar , wo a jeda a Freud hot.

"

Von den Anwesenden beteiligte sich niemand
an seiner Lustigkeit, die Brautleute so wenig wie
die zwei Alten , welche dem Vorgang ruhig zu-
schauten . Aber Feichtl ließ sich nicht irr machen.
„Siehgst , Emerevz, " schrie er, „ i ho dtt 's g'sagt,
do genga ma net uinasinst her, zu'n Reischlhof .
I mach mei Gratulation , de Jungfer Hozetterin
soll leben vivat hoch, uno da Hozeiter daneben I"

„ Is scho recht, " wehrte ihm Andrä ab, „ gib
no amal an Ruay , mi mussten ja no was aus -
macha, mi kenna ja net dischkrieren , bal du a so
schreist. Wos iS denn ? " wandte er sich an
den Vater , „ wann laß ma denn d 'Uebergab ver-
briafen ?"

„ Mi iS gleich . Vo niir aus an Mieka") acht
Täg . "

„ Guat , also mach ma 's glei auS. Auf'n Mieka
in acht Täg genga ma z

'n Notari , bal 'S dir recht
is . Einerenz ? "

„ Jo , mi is jeder Tag g'recht . "
„Freist, " mischte sich Feichtl ein , da Mieka paßt

mi aa guat , b '
)tellen mi ms bein 'n Ziaglerbräu

z
'samm .

"

„ Bal 'st aba aufg 'halten bist , brauchst nit z'kemma,"
erwiderte ihm Andrä, „ mi kennan de Sach alloa
macha.^

„ Na , i bi it aufg 'halten , i ho leicht Zeit : i hätt
a so a G 'schäst z'Dachau drin. I geh Wieda mit
da Emerenz . "

„ No ja , nacha kimmst halt, wennst moanst, du
muaßt dabei sein.

"

„ I ttmm scho . Andrä, ko 'st di verlassen bti r
versicherte Feichtl sehr freundlich. „ Aba jetzt gei
ma . Emerenz .

" fuhr er fort, „ i moa , eS
Zeit . "

Die Salvermoserin rückte ihr Kopftstck
und erklärte, daß sie gehen wolle - „ Mogst ift np
essen, Emerenz ? " frgate die Reischstn . „Na , l
scho gnuä . Pfüat enr Good ."

„Pfiiat Good I"

Und am Mieka in acht Täg kemma mal » Dachau

*) Mittwoch.

z
'samm," rief ihr Andrä nach , als sie bereits die

Stube verlassen hatte.
Feichtl verhielt sich noch ein wenig an der Tür .

Er tauchte die Finger in den Weihwasserkessel
und besprengte sich . „Der - Herr segne unfern
Ausgang i " sagte er mit tiefem Ernst, „adies
betnand l "

„ Geh zu'n Teufi , Haderlump miserabliger, "
brummte Andrä vor sich hin. Aber Feichtl hörte
ihn nicht . Er ging gehobenen Gemütes neben
Emerenz durch das Dorf , am Wirtshaus vor¬
bei , unter dessen Türe Herr Martin Schinkel
stand .

Der Schäfer lächelte als er den Wirt sah und be¬
grüßte ihn freundlich. Dieser hingegen rückte nur
ein weniges an seiner Schlegelklappe und sprach vor
sich hin : „ I ho 's ja g 'wußt , daß der Bazi bei'm
Schmusen war . Mi ko 'st net o 'lüag 'n, Freunderl ,
do muaßt zeitiger aufsteh. "

Fünftes Kapitel .
Es war Mittwoch und Schrannentag in Dachau.

Vor dem Rathause standen Leiterwagen , hoch¬
gepackt mit Krautköpfen, die von Kauflustigen ge¬
mustert wurden . Da und dort sammelten sich
Leute um einen Byuern , der seine Ferkel herein¬
gebracht hatte uüo jetzt die quiekenden Viecher
eines nach dem andern bei den Hinterbeinen faßte
und zum Betrachten in die Höhe hob. Auf dem
freien Platz vor der Markjwage waren die Ge¬
treidesäcke in Reih und Glied aufgestellt . Hier
herrschte daS regste Lehen . Händler und Bauern
strittest sich um die Preise, zwanzig Pfennige hin
und hex für den Zeinner . Die Käufer langten in
die Säcke Md holtest eine Hand voll Gerste oder
Heizen heraus , bliesen darauf , ließest sie langsam
MW dje Hqndklaufest und fingen dann wieder das
HanoKn an.

rtsetzung folgt .)
ttltacd feuUleton
der äird^ebry ist Jtaü y, Der römische

eine Reise zurweben angench -

teten Schadens durch die betroffenen Gebiete gemacht
und berichtet nun über seine Eindrücke folgendes : In
Monteleone, dem Hauptquartier des Generals Lamberti ,

-der die Rtttungsarbeiten leitet, konnte man keinerlei
statistische Zusammenfassungen über den Schaden erhalten ,
da die Zahl der zerstörten Dörfer in den Berichten
ständig wächst . Auf Grund privater Mitteilungen kann ich
feststellen, daß im Gebiet von Monteleone die Zahl der
gänzlich zerstörte » Dörfer 35 beträgt , und daß 60 000
Leute mehr oder weniger gelitten haben, von denen
40 000 obdachlos sind- Ich sah fünf Dörfer bei Monte¬
leone und ich bin außerstande , den entsetzlichen Eindruck
zu schildern. So ist z . B. Zammavo buchstäblich ein
Trümmerhaufen. Von 400 Einwohnern sind 9 tot und
64 verletzt - Die Leute sind fast betäubt vor Schrecken
und erwachen aus ihrer Antipathie nur , wenn neue Erd¬
stöße kommen ; aber gleich darauf verfallen sie wieder in
ihre stumpfe Verzweiflung zurück. Stur die Sol¬
daten kommen vorläufig für den Bau als Zufluchts¬
stätten dienender Hütten in Frage . Es droht eine
Hungersnot, da der Dienst zur Vetteilung von Brot un¬
zulänglich ist.

In einigen Küstensttichen besteht aber noch eine
andere Gefahr, denn dort herrscht die Malaria . Tausende
lagern im Freien. Wenn man bedenkt , daß es sich hier
um ein kleines Gebiet handelt, und daß in anderen von
der Katastrophe heimgesuchten Orten der Verlust an
Menschenleben ebenso groß ist, kann man sich vor¬
stellen , wie viele Millionen Lire und wie viele
Monate Arbeit nö : ig sein werden , um die Folgen eines
Erdstoßes von nur 20 Sekunden Dauer wieder gut zu
machen .

10087 Millionäre . Einer in Newhorker Blättern
veröffentlichten Statistik zufolge gibt es im ganzen
10037 Menschen, die als Millionäre und Multimillionäre
bekannt find und ein Gesamtvcrmögen in Höhe von
9 000 000 000 Dollars besitzen. Die Vereinigten Staaten
können allein 5027 Millionäre ihr eigen nennen ; die
anderen 5010 hausen zum großen Teile in Europa . Zu den
amerikanischen Millionären zählt auch eine Rothaut mit
Namen Meloin Dempsey , der in .Alaska wohnt. Nach
einer Statistik, die im Fahre 1846 veröffentlicht lvurde,
gab es damals in der Stadt Ncwyork 1020 reiche Leiite ,
die je ein Vermögen von etwa 109 000 Dollars hatten
und 23 , die sich Millionäre „schimpfen " konnten . Heute
zähtt die Stadt Newyork „nur" 1300 Dollar -Millionäre
und Multi - Millionäre. Wohl der reichste Mann m
Austtalien ist Sir Jovie liiarke . der eine Ranch , n
Werte von 150000000 To « -,r t ‘ >
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He Organisartonen . Wenn dann der Rechtsboden uns
entzogen wird , so haben wir den granitnen Boden der
Macht, auf den wir ims auch stellen» werden. Nehmen
Sie die Resolution Bebel einstimmig an. (Bravo !)

Frau Luxemburg : Hörte man den vorletzten Redner,
so mußte man sich wirklich fragen, ob wir im Jahre der
glorreichen russischen Revolution leben oder 10 Jahre
vorher . Lese» Sie den» nicht alle Tage in den Zei¬
tungen Berichte ? Und da kommen die Kleingeister und
fragen nach den Einzelheiten des kommenden Kampfes,
nach dem Tatze , der Stunde usw ., nach der Frage , wo
wir Lebensmittel, wo wir Sicherheitsmittel finden wer¬
den , daß wir nur ja nicht mit den Bajonetten in Be¬
rührung kommen . Warum sollten wir die altbewährte
Taktik ändern, fragten die Heine und Schmidt ? Sie
sehen nicht, daß die Zeit der Evolution in die Zeit der
Revolution umgeschlagen . Genosse Heine wollte wissen,
ob wir dabei auch die unorganisierten Massen im Zügel
halten werden. Eine solche Auffassung, eine solche Angst
vor- der proletarischen Masse , ist eine Schande für einen
Sozialdemokraten . (Große Unruhe. j Wir haben keinen
Grund , die Masten im Zügel zu halten (Beifall und
Widerspruch ), sondern nur gewisse parlamentarischeFührer ,
damit sie die Blasse nicht verraten . (Beifall und Lachen )
Auch der belgische Massenstreik ist durch parlamentarische
Kleingeisterei, durch Paktieren mit dem Liberalismus ver«
loren gegangen. Vandervelde hat zu seiner Verteidigung
in der Neuen Zeit nur Redensarten gehabt. (Bern¬
stein springt auf und ruft : Unwahr !) Ja , was ver¬
stehen Sie denn davon ? (Große anhaltende Unruhe.)
Ich will nicht untersuchen , ob Bebel oder der vorfichtige
Genosse Heine besser befähigt find , die Verantwortung
sür Arbeiterblut zu tragen . Aber jetzt , wo zum ersten -
male dieses Blut zugunsten des Volkes , nicht der herr¬
schende» Klassen , vergossen werden soll , da kommen vor-
fichtige sogen . Sozialdemokraten (Großer Tumult , Glocke
des Vorsitzenden .) und fragen, ob wir das Blut auch
verspritzen dürfen. Auch wir wollen die Masten auf¬
klären, aber nicht so, wie jene wollen . Wir wollt» sie
verstehen machen, welche Kämpfe uns bevorstehen , wir
wollen die revolutionäre Energie nicht dämpfen, wollen
nicht die Klassengegensätze vertuschen, wie sie seit Jahren
getan haben. (Große Unruhe. ) Der revolutionäre Geist
i)t uns viel wichtiger als -Disziplin und Organisation .
Organisationen tverden durch den Geist wieder geschaffen
wie nach dem Sozialistengesetz . Die Organisationen
dürfen nicht eine Last für die Bewegung werden. Man
kann nicht erst hübsch Ortzanisation und dann Aktion
machen. Im Kampfe mü )sen die Organisationen ge¬
schaffen werden, die letzten Worte des „Kommunistischen
Manifests " sind uns mehr als eine billige Phrase ; es
Us uns blutiger Ernst, wenn wir sagen , daß die Arbeiter
nichts zu verlieren haben als ihre Ketten und zu ge¬winnen eine Welt . (Stürmischer Beifall. )

Legien : Genau die Worte, die Bebel dem Genossen
Brrngmann vorgeworfen hat, finden sich am Schlüsse des
osolttonsberichts . Solche Zitate beweisen nichts für die
wirkliche Auffassung . Ich bitte den Passus über den
Generalstreik in der Resolution Bebel zu streichen ; ich
sehe darin eine Verbeugung vor dem Anarcho - Sozialis »
mus. » Alle geeigneten Mittel " sagt mir genug . Die
generalstreiklerische Tendenz haben die lokalistischen Or -
gantiationen seit ihrer Gründung. Mir erscheinen poli¬
tischer Massenstreik und Generalstreik als ganz dasselbe.Konimt er politisch oder gewerkschaftlich, so scheint er mir
der Anfang der Revolution. Sind einmal die Massen
- ^ ^ O^ ugen, so gibt es kein Zurück mehr, dann heißtes : Biegen oder brechen. (Sehr gut !) Wenn wir aber

dann vor die Bajonette getrieben werden , so hoffe ich,werden die Bajonette versagen. (Bebel : Wenn wirdas schon wüßtenI Richard Fischer : Das ist ja die
Frage !) Aber dann werden wir auch gewaltsamen Wider-
stand leisten müssen. Auch unsere Leute wissen mit dem
Gewehr umzugehen I (Sehr gut !) In solchen Situa -
ncnen können wir uns nicht an die Judikatur binden ;oa scheiden die Gesetzbücher aus . (Lebhafte Zustimmung.)Sind wir aber nicht entschlossen, wenn auf uns geprügelt

•I *
"uch zurückzuschlagen, dann dürfen wir die Massen

nicht auf die Straße führen. Ich dank« sür eine Revo¬lution mit gekreuzten Armen l
Peus - Dessau : Das beste in der Resolution Bebel ist

r -j ; auf immer stärkere Organisation . Hoffent-
Uch wird die heutige Debatte uns klar darüber werden
taffen , daß der heutige Stand unserer Organisation nichtttitfernt ausreicht, um unsere Rechte zu schützen . Das

| Ĉ n^ e Wirkung . Wenn erst das Fundamentgemidet ,st und man reizt uns bis aufs Blut , dann bin
fa.r öen Massenstreik . Zu diesem Fundamentfehlt noch viel. Unsere Agitation ist noch nicht intensiv

genug, vorläufig lesen noch zu viele Arbeiter statt der
Partelpresse die Generalanzeigerpresse, sind noch zu viele»rveiter statt in Parteivereinen in Kriegervereinen.
Genostm Luxemburg verwies auf Rußland. Es gehtnicht an, dre Verhältnisse Rußlands auf unsere Verhält -

• "Vertragen. Die Russen sind auch noch lange
nicht über die Berge. Schaffen wir immer mehr Auf¬
klärung, so wird man es sich überlegen, uns anzngreisen.» ut man es dennoch, so gibt es noch andere Mvglich -

ti Angriffe abzuwehren. (Adolf H o f f m a n nruft : Umsatzsteuer I Heiterkeit. ) '
. ,3etftn : Legien und Robert Schmidt habenoen Unterschied zwischen dem anarchistischen Generalstreikund dem politischen Massenstreik nicht verstanden. Die

der Multi -Millionär von Südaftika ; er ist so reich, daß
? S.,I

r,
nL,8ar nicht darauf ankam , der Heilsarmee dort-

selbst 80 060000 Acker Land zu schenken . Sir Thomas
. Uwen 26 000 000 erscheint klein gegenüber

n/ww, " ™ tnionären wie Earl Grosvenor , der überM000 000 Dollärs verfügt , und dem Herzog von
Norfolk , der eine tägliche Einnahme von 7500Dollars hat.
^

Eine interessante Tatsache ist, daß Rußland 49
k rn !? 1! zahlte, Japan dagegen nur einen einzigen,den Mikado selbst. Im ganzen soll es im Reiche des
Mikado nur 44 Personen geben , die je über ein Ver¬
mögen von 250000 Dollars verfügen. Der amerikanischeBundessenator Clarke , der dem Standart Oil -König
Rockefeller mit seinen 500 Millionen Dollar gegenüber

•l « 01
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1" a®er doch noch mehr als Japans
reichste Leute zusammengenommen . Dafür gibt es in
Japan aber auch keine armen Leute . Tatsächlich scheintm keinem Lande der Welt des Landes Reichtum so unter
dem Volke verteilt zu sein, wie im Reiche des Mikado .
Bisher galt der Kaiser von Rußland als der reichste

. der Welt ; sein Vermögen wird in unsererStatistik auf 1 200 000 000 Dollars geschätzt. Wo bleibtaber der Schah von Persien, der es sich leisten kann ,allein rn seinem Turban einen Edelstein zu tragen , dereinen Wert von 4000000 Dollars repräsentiert.

Litteratur.
. . . ®on der Renen Zeit (Stuttgart , Paul Sing
o? - s ~ 1

7 des 23. Jahrgangs erschienAus deni Inhalt des Heftes heben wir hervor :
„ Zur » Gerlchtschronik " der Parteipresse. - Der mög¬

liche Abschluß einer unmöglichen Diskussion . Von K.
Kautsky. — Parlamentarismus und Massenstreik . Bon
Rudolf Hilferding. — Der wissenschaftliche Charakter
von Malthus und Ricardo. Von Karl Marx. — Pro¬
stitution und Frauenfrage . Von Therese Schlesinger-
Eckstein . — Litterarische Rundschau . Notizen .

Die Neue Zeit erscheint wöchentlich einmal und ist
durch alle Buchhandlungen, Postanstalten und Kolporteure
zum Preise von Mk. 3 .25 pro Quartal zu beziehen ; jedoch
kann dieselbe bei der Post nur pro Quartal abonniert
werden. Das einzelne Heft kostet 25 Pfennige.

Probenummern stehen jederzeit zur Verfügung.

Humoristisches .
Genügsam . „ Ich und meine Frau , wir haben es

nie langweilig . Manchmal wirft fie mit Porzellan nachmir . Trifft sie mich, dann amüsiert sie sich ungemein,und trifft sie die Wand , dann freue ich mich."
Mehr als verlangt .

'
„ Sie denken doch noch daran ,

daß ich Ihnen unlängst hundert Mark geliehen ?" — „ Und
ob ich daran denke I Ich dev ' *ogoi schon an die
nächsten bundert !'

anarchosozialistische Bewegung, so falsch sie nach allen
Richtungen ist, zeigt jedenfalls ein übermächtiges Be¬
dürfnis der Arbeiterschaft , neue Kampfmittel den erprob¬
ten hinzuzufügen. Der Anarchismus will im Gegensatz
dazu e i n alleinseligmachendes Kampfmittel gefunden
haben, übersieht, daß wir wohl schon stark genug sein
können , Attentate abzuwehren, aber nicht die Macht haben,
die kapitalistische Welt aus den Angeln zu heben . Der
Anarchismus übersieht , daß diese tt 'mwandlungen ab¬
hängig sind von den konkreten historischen Verhältnissen,
daß man die Gesellschaft nicht wie einen Hut umkrempeln
kann , wenn nicht die soziale Entwicklung einen bestimm¬
ten historischen Entwicklung «- und Reifegrad erreicht hat.
Für uns soll der Generalstreik die anderen Kampfmittel
nicht verdrängen, sondern erst ihren Gebrauch möglich
machen und sichern. (Lebhafte Zustimmung. ) Die juristi¬
schen Zwirnfäden binden uns nicht unter allen Umständen .
Sie sind nur die juristischen Fornieln für die Gewalt der
herrschenden Klassen. (Glocke des Vorsitzenden .) Ach !
bei den anderen ist auch dreimal geklingelt worden.
(Stürmische Heiterkeit .) Wenn die Reaktion russisch niit
uns spricht, werden wir auch russisch antworten . (Leb¬
hafter Beifall.) Der granitne Felsen seiner revolutionären
Macht ruht im Bewußffein des Proletariats . Darum
schaffen wir unausgesetzt . Aufklärung und verstärken wir
unausgesetzt die Organisationen . (Lebhafter Beifall.)

Dr . Michels -Marburg : Ich hätte es für ricitig ge¬
halten , Ivenn man dem Genossen Friedeberg hier das
Wort gegeben hätte. Ich teile nicht die Ansicht Bebels
über die

'
Ursache des Anarchosozialismus. Ich sehe etwas

tieferes in dieser Bewegung. Das Tiefere sind unsere
Fehler . Ich bin mit Friedeberg nicht einverstanden. Die
Partei krankt nicht an zu viel Marx, sondern an zu
wenig Marx . Unsere Theorie und Praxis stehen oft im
Widerspruch . Wir haben wohl eine Masse hinter uns,
aber sie ist nicht von sozialistischem Geist erfüllt. Sol¬
daten, die mißhandelt werden, antworten nicht mit gleicher
Münze. In Frankreich und England würde sich so viel
wie bei uns kein Soldat gefallen lassen . Bei uns trinken
sozialdemokratische Arbeiter beim Hebefest des Doms auf
das Wohl des Kaisers. Bei der Parade in Homburg
sind in Frankfurt 44 000 Fahrkarten verkauft worden.
Die sozialdemokratischen Arbeiter sind in Haufen frei¬
willig zu der Parade gefahren. Die Köpfe sind nickt
revolutioniert . Gerade auf diese Revolutionierung müssen
wir hinwirken. Die russische Revolutionierung wird bei
vielen von uns als Sensationsobjekt betrachtet, denn als
ernste Sache.

Frau Zietz-Hamburg : Heine sagte, er teile Zetkins
Ansicht, daß hinter dem Generalstreik, wenn er wirksam
sein soll , die Revolution stehen müsse. Er hat aber ge¬
fragt , wie der granitne Boden unserer Macht zu schaffen
sei. Schmidt glaubt nicht ans Hungern der Massen .
Wer von früh auf hungern mußte, dem fällt das nicht so
schwer. (Beifall.) Sehen wir auf Rußland ! Wie werden
dort die Massen erhalten ? Dort gehen die Arbeiter
immer von neuem vor, ohne Organisation , ohne Mittel .
(Vollmar ruft : auch ohne Debatte .) Sind wir etwa
weniger opferwillig wie die russischen Arbeiter. Man
fragt , wo sind die Massen , wo ist der granitne Boden ?
Bebel hat schon gesagt , daß die Vorbereitung die Agi
tation ist. Erft wenn die Arbeiter die Verkürzung ihrer
Rechte als brennenden Schimpf empfinden , werden sie
sich wehren. Man sagt, wir haben keine militärische
Disziplin . Ich meine , mit Kadavergehorsam können wir
keinen Massenstreik machen . Dazu brauchen wir freie,
aber aufgeklärte Massen und die müssen und können
wir durch Agitation und nochmals Agitation erziehen .
(Beifall.)

Dr . Karl Liebknecht -Berlin : Der formale Parla¬
mentarismus ist, scheint mir, überwunden. Tie Aufmerk¬
samkeit lenkt sich auf außerparlamentarische Mittel , des¬
halb ist die Generalstreiksidee, auch bei uns in Fluß ge¬
kommen . Unser Generalstreik soll nicht das Parlament
ersetzen, sondern erst recht die parlamentarische Aktion
unterstützen . Darin unterscheiden wir uns von Anarcho -
sozialisten . Heine und Schmidt haben soviele praktische
Bedenken geäußert. Für mich sind aber diese praktischen
Bedenken durch Genossen Legien beseitigt . Legien ist der
Führer der deutschen Gewerkschaften . Wir müssen die
Gewerkschaften in den Vordergrund schicken. Warum
sollen wir nicht das Mittel , das im kleinen wirtschaft -
lichen Kampf angewendet wird, im großen politischen
Kampf anwenden ? So groß ist der Unterschied zwischen
wirtschaftlichem und politischem Streik nicht . Die Gegner
des Generalstreiks verlangen die Sicherheit des Erfolges.
Eine Revolutionsversickerung hat es noch niemals in der
Welt gegeben . (Sehr richtig I) Die Juristerei verknöchert
den Menschen , macht es schwer , einen revolutionären
Menschen zu schaffen, daraus erkläre ich mir die Bedenk
lichkeit des Genossen Heine . (Redner muß hier abbrechen ,
da seine Redezeit abgelausen ist.)

Meist -Köln : Unser wichtigstes parlamentarisches Recht
haben wir nicht durch Kampf gewonnen, es ist uns in
den Schoß gefallen . Wie lange es sonst noch gedauert
hätte , bis wir es unter der systematischen Führung Fer¬
dinand Lassalles erobert hätten , entzieht sich unserer
Kenntnis . Seitdem stehen wir auf dem Boden des
bürgerlichenParlamentarismus , wo unsere Erfolge natur¬
gemäß mager sind . Jetzt aber müssen wir auf Mittel
sinnen , um der Reaktion ein Paroli zu bieten, wenn fie
dieses winzige Recht auch noch annehmen will. Die Re¬
aktion ist zum äußersten entschlossen. Sie droht mit
Krachers „ blankem Schwert"

, mit Oldenburgs „ blauen
Bohnen" . Wenn wir uns diese Drohungen einsteckenund
erst wie Heine usw . die Rechnung aufmachten , hätte es
nie eine Revolution in der Weltgeschichte gegeben . Ich
begrüße es, daß die Generalstreiksfrage vor dem Forum
des Parleirages , des ganzen Landes erörtert wird und
erhoffe davon für die ganze politische Bewegung einen
großen Vorteil. (Lebhafter Beifall.)

Ein Schlußantrag , von Eichhorn - Karlsruhe be¬
gründet, von Wels - Berlin bekämpft , wird abgelehnt.

Dr . David -Mainz : Vieles was hier gesagt worden
ist, dürfte Wasser auf die Mühle der Scharfmacher sein.
Die Genossin Luxemburg hat ausschließlich an die Ge¬
walt appelliert. Das ist ein Rückschlag in den Revo -
lutionarismus , der allen Aeußerungen unserer maßgeben¬
den Führer seit Jahrzehnten widersprich :. Unsererseits
wurde stets erklärt, wir wollten alles daransetzen , auf
gesetzlichem Wege zu unserem Ziele zu gelangen und den
offenen Waffengang niit unseren Gegnern zu vermeiden .
Der Grund zu diesem Rückfall ist, daß man den Glauben
au die naturnotwendige Selbstauslösung der bürgerlichen
Gesellschaft verloren hat. Die Genossin Luxemburg, ich
könnte auch sagen die sogenannte Genossin , denn sie hat
sich herausgenommen, so zu sprechen (Vollmar ruft : Ist
ja ganz gleichgiltig . — Unruhe), hat gefragt, ob wir
nichts von der Revolution in '

Luxemburg (Stürmische
Heiterkeit) in Rußland gelernt haben. (Zuruf : Sie soll
dcch hingehen. — Große Unruhe.) Es ist aber heller
Wahnsinn, aus den russischen Verhältnissen etwas für
unsere Taktik zu folgern. Aber in diesem Wahnsinn steckt
bei der Genossin Luxemburg Methode. Erst wenn mau
uns die Voraussetzungen für den gesetzlichen Kampf
nimmt, können wir die Arbeitseinstellung erwägen.
Genosse Bebel wollte zu diesem Ziveck den
Idealismus unter die Arbeiter verbreiten, auch vier¬
zehn Tage zu hungern. Ich bin nicht so ethisch,
sondern denke mehr ruaterialistisch , ökonomisch-materia¬
listisch . (Heiterkeit .) Kein Mensch kann 14 Tage hungern
(Bebel : Länger, viel länger) , aber die große Masse mit
Frauen und Kindern tut es nicht. Vielleicht können uns
die wirtschaftlichen Organisationen der Arbeiterklasse die
Mittel zum Aushalten liefern. Jedenfalls können wir

' nur als Mehrheitspartei etwas erreichen . Als Minder¬
heit gewaltsame Wege einzuschlagen , ist unmöglich . Nur
mit neun Zehntel des Volkes an unserer Sette können
wir siegen . (Lebhafter Beifall.)

Dr . Siidekum : Der politische Kampf muß rin par¬
lamentarischer in Staat .und Gemeinde sein . Dagegen
ist in unserer Partei konsequent gearbeitet worden, von
dem Worte über den parlamentarischen Kretinismus an
bis zur letzten Zeit. Darum haben wir fteudig auf¬
geatmet bei dem Bebelfchen Referat, weil er nickt nur
die Anarchosozialiiten , sondern auch die Versuche kn den
eigenen Reihen, die Taktik zu ändern,kzurückgew :esen bat.
Unsere politische Sstuation ist gar nicht so verzweifelt.
Wir haben auch Wahlrechtserweiterukigin in Süddeutsch »
land . Vielleicht ist die romttltnde Revolution auch un¬

blutig , denn kein Mensch kann sagen , wie sich die Um¬
wandlung des Eigentums vollziehen ivird. Wenn wir
aber die Arbeiter dressieren , auf den großen Tag zu
warten, so lähmen wir die Organisationsarbeit , unsere
wichtigste Aufgabe. Die wenig Aufgeklärten glauben
dann, wie bei der Maifeier 1890 , es werde nächste Woche
um 4 Uhr losgehen. (Lebhafter Widerspruch . ) Unsere
ganze Diskussion hat keinen aktuellen Wert. Sie ist eher
geeignet, das politische Empfinden und die Erlveckung der
Volksmassen zu verhindern. Diese Reden über die
Revolution erinnern mich an das Reden über die Grund¬
rechte in der Paulskirche. Lernen wir aus Bebels Rede
erst eifriger zu agitieren. (Bravo !)

Stadthagen - Berlin : Was Südekum von der Kata¬
strophentheorie sagt, existiert nur in seiner Phantasie .
Ohne Theorie sind wir die stümperhaftesten Praktiker,
ohne Theorie kann ein Maschinenbauer keine Maschine
bauen. Die Gewerkschafter verstehe ich nicht. Sie bil¬
den sich ein , über wer weiß welche Mittel zu verfügen,
dabei sind sie wie wir äußerlich ohnmächtig geworden .
Die Unternehmer sind viel brutaler , sie brechen jeden
Tag Recht und Gesetz . Gerade die Gewerkschafter sollten
sich dem Studium des Massenstreiks zuwenden . Die
Staatsgewalt ist heute in vollster Abhängigkeit von der
Bourgeoisie. Das Küalitionsrecht ist nicht nur in Ge¬
fahr , es ist heute mehr trocken gelegt als noch vor zehn
Jahren . Das Wesentlichste ist die Schulung der Ge¬
nossen in den Gewerkschaften und in der Partei in der
Richtung , daß wir alles einfetzen für das , was wir für
richtig halten.

v. Elm -Hamburg : Mit Bebels Rede bin ich fast
vollinhaltlich einverstanden, lieber die Haniburger
Gewerkschaftsvorgänge ist aber Bebel schlecht unterrichtet.
Gegen die Partei höhnt man nicht. Manche Personen
verwechseln ihre werte Persönlichkeit mit der Partei .
Gegen einzelne solcher Personen mag etwas gehöhnt
worden sein, gegen die Partei nicht. In Hamburg ist
nicht viel Aufregung wegen des Hamburger Wahlrechts¬
raubes gewesen . Beim Raub des Reichstagswahlrechts
wäre es sicher anders . Einmal sagt man den Arbeitern,
ihr seid reif, dann wieder hetzt man gegen den Parlamen¬
tarismus . Da nmssen die Arbeiter an der Partei ver¬
zweifeln . Schmidt sagt nun, es habe sich in der poli¬
tischen Situation nichts geändert. Ich habe das Gefühl,
man hat oben Neigung, uns zu überrumpeln. Dagegen
müssen wir uns rüsten , aber so rechnerisch darf man es
nicht ausklügeln. Gewiß, wer uns das Wahlrecht nimmt,
schießt auf uns und Bebel hat nicht gemeint, daß wir
dann still halten sollten , sondern daß wir uns
wehren. (Bebel : Jawohl !) Wenn wir die Sache hier
besprechen, so tun wir es, um die Massen daran zu ge¬
wöhnen , daß sie für die Rechte, die sie gehabt haben,
mir Gut und Blut eintreten müssen . Ich sage euch des¬
halb : Sorgt dafür, erzieht die Jugend , belehrt die
Massen , vielleicht besinnt man sich, ob man auf das Volk
schießt oder als Teil des Volkes mit dem Volke geht.
Genosse Bebel, wir haben oft die Klinge gekreuzt , heute
sind wir einig, und wir waren wohl oft innerlich
einiger, als es nach außen zum Ausdruck kam. Hier gibt
es auch keinen llnterschied zwischen Radikalen und Revi¬
sionisten . Kommt es zur Tat , dann sind wir einig.
(Stürmischer Beifall.)

Robert Schmidt -Berlin : Genossin Luxemburg hat
erklärt, daß das Blut der Massen nicht zu verantworten
hätten, die hier als Sozialisten auftreten. Gegen solche
Aeußerungen muß ich protestieren. Noch sitzt Genossin
Luxemburg nicht in dem Tribunal , das über die Partei¬
zugehörigkeit zu entscheiden hätte . (Lebhafte Zustim¬
mung. ) Die Situation ist klar . Wenn Sie glauben, daß
wir stark genug sind, wie Elm will, den Entscheidungs¬
kampf zu wagen, dann propagieren sie den Generalstreik.
(Bebel : Das hat Elm nicht gejagt ! Dagegen protestiere
ich !) Anarchistisch und abenteuerlich hat der holländische
Parteivorstand den Generalstreik nach seinem Scheitern
genannt. (Sehr gut !) Auch unter dem Sozialistengesetz
hatten wir keine Versammlungs- , keine Koalitionsfreiheit
und haben uns doch sehr unangenehm bemerkbar gemacht.
Im Ruhrrevier hätte die Regierung leicht Blut ver¬
gießen können, wenn sie nur die Arbeiter hätte provo¬
zieren wollen . Bei einer ernsten Sache wird sie den
Einsatz wagen. Nicht über die Zwirnsfäden , sondern
über die Bajonette, über Pulver und Blei werden wir
stolpern . (Heine : Sehr gut !) Noch lassen sich unsere
Söhne beim Heere ohne Widerstand prügeln, lind da
sollten sie bereit sein , ihr Leben beim Generalstreik zu
opfern . Lehnen Sie , ich bitte Sie dringend, den Passus
der Resolution ab, der den Generalstreik empfiehlt . (Ver¬
einzelter Beifall.)

Bömelburg : Ich kann heute Abend nicht näher aus
die Frage eingehen . Ter Gewerkschaftskongreß hat ja
auch darüber entschieden , und sein souveräner Beschluß
bindet mich vorläufig. (Zuruf .) Ja , ich- kann mich nicht
teilen. Bebels Referat über den Generalstreik hat mir
im wesentlichen die Nichtigkeit meiner Anschauungen be¬
stätigt. Von dem Generalstreik zur DeSorganisierung
des Staates war garnicht die Rede . Einig ist sich die
gesamte Partei , zu der auch die Mitglieder der freien
Gewerkschaften mit verschwindenden Ausnahmen gehören
Bewegung), in dem Entschluß , Angriffe auf unsere

politischen Rechte zurückzuweisen . Nur einig sind wir
nicht darüber , ob wir unsere Taktik für die Zukunft fest¬
legen wollen . Bebel hat mit Recht garnicht versucht, die
Gestalt der großen politischen Bewegung für die Zukunft
voranszubestinimen. Nur gegebenenfalls soll , wie im
Falle des Wahlrechts, der Generalstreik angewendet
werden . Hauptsache ist, daß im Volke die Stimmung
für den Generalstreik vorhanden ist und die laßt sich
nicht Hervorrufen . (Sehr richtig !) Warum sind denn
die Revolution in Rußland , der Bergarbeiterstreik nicht
früher gekommen ? Ach, wenn das Maß nicht voll ist,
ist eS ein Verbrechen , die Massen in den Kampf hinein¬
zutreiben. Gerade deshalb aber ist es gefährlich , eine
Bestimmung über den Generalstreik in die Resolution auf¬
zunehmen . Wir Gewerkschafter sind keine Flaumacher
in der Verteidigung politischer Rechte, aber wir wollen
keine unnützen Schwierigkeiten für den Ernstfall machen.
Noch etwas persönliches . Genossin Luxemburg mag mir
glauben, daß ich, der ich nicht so geschliffen bin ,
der ich an Bildung nicht im entferntesten an die
Genossin Luxemburg heranreiche (Lebhafte Heiterkeit ),
mich gekränkt , mich verletzt gefühlt habe , als man nach
dem Kölner Kongreß über mich so herfiel , während ich
mitten im Kampfe stand. Und Kautsky und all denen
aus der Studierstube, auch Bebel, erwidere ich, daß mein
Bedürfnis nach „ Ruhe" nur dahin ging , ungestört zu
organisieren zu den großen Kämpfen , die uns bevorstehen ,
und die Arbeiterorganisationen so zu stärken , daß wir
alles herbeiführen, was notwendig ist für das arbeitende
Volk. (Lebhafter Beifall .)

Die Debatte wird daraufhin geschlossen .
Bebel beginnt in seinem Schlußwort mit einigen

persönlichen Bemerkungen gegen Bömelburg und Bern¬
stein . Die Debatte habe einen eigentümlichen Charakter
gehabt. So habe man noch nie im Blute gewatet wie
heute . (Heiterkeit.) Ich habe auf meine Stiefelspitzen
geguckt , ob sie nicht schon Blutspritzer zeigen . (Erneute
Heiterkeit. ) Das alles, um meine Resolution , gegen die
eigentlich nichts einzuwenden ist, zu bekämpfen . Ich in
meinem harmlosen Gemüt habe an so etwas gar nicht

S
edacht. (Heiterkeit. ) Legien und Heine haben hier
hauerliche Gemälde entworfen. Wo in aller Welt gibt

meine Resolution dazu Anlaß ? Ich habe mich nicht für
jeden Fall für den Generalstreik festgelegt und bin ver¬
wundert, daß man von mir Einzelheiten für die Durch¬
führung des Massenstreiks verlangt . Das hätte, wie
Bömelburg ganz richtig gesagt hat , zu den gefährlichsten
Kontroversen geführt. Natürlich will ick auch kein Ar¬
beiterblut fließen lassen . Kommt es aber dazu, dann
bin ich persönlich nicht bei der Arriäregarde , sondern bei
der Avantgarde. (Stürmischer Beifall.) Ek sind auch
sonst einige persönliche spitze Bewertungen gegen mich
gefallen . Genosse Schmidt sagte spitz , das Wort Hungern
nimmt sich im Munde Bebels besonders hübsch au» . Das
war nicht recht . Schmidt braucht ebensowenig zu hungern
wie ich . Aber den Hunger keffne ich auch aus meineraend, wo ich mir sehnlichst gewünscht habe, mich ein-

an Butterbrot satt effett zü können . (Schmidt ruft :
Glauben Sie , ich bin aus der Bourgeoisie8 Rein, das
weiß ich, habe ich auch nicht gesagt. Aber Sie mit Ihrer
spitze» Bemerkung Havert ms Horst der Bourgeoisie ge¬

stoßen , die mich als steinreichen Mann verlästert.m
.
' scher Beifall .) Dadurch haben Sie mich g „ ei,s "^

dieser Antwort gezwungen, es wäre ein Akt derK -i » ,. ^

Unruhe
"

)
tI’Cnn id) ^ nClt geantwortet hätte. (Groß!

Was den Massenstreik anlangt , so haben wir
Verantwortlichkeitsgefühl. Beim sächsischen und sw *
Bürget Wahlrechtsraub hat niemand von uns an >? ’
Maffenstreik gedacht . Auch heute nur bin ich als Wa ^ !?
aufgetreten . Wir sollen unsere Waffen prüfen, nin,^anderes will die Resolution. Beschlüsse ins Blaue
nicht gefaßt, die Partei soll nicht auf den Massenstreik
sestgelegt werden. Er soll nur als ein neues Kampfmittelmit in Erwägung gezogen werden . Es soll vorgebamwerden, Unsere Taktik wird nicht geändert, höchste,, «daß wir im gegebenen Falle ein neues Mittel amvenden

'
Blindlings führen ivir die Arbeiter nicht in Gefahr, (f*
ist eine Unterschätzung der deutschen Arbeiter, wenn

'
manglaubt , sie lassen sich in eine Falle locken . In der Sozial,demokratie ist auch nikmand so nichtswürdig, da? zu tnn

(Zustimmung.)
Auch im Auslande herrschen Meinungsverschieden ,

heilen. Wenn wir einig wären, brauchten wir hier nickst
zu diskutieren. Schniidt hat mich zum Parade -Reitel
general gemacht . Reiter- Attacken gegen kleinkalibrige
Gewehre mache ich nicht. Solche Eseleien braucht manmir nicht zuzutrauen . Ich habe schon viele Dummheiten
gemacht , aber der Genosse Schmidt auch und ich weiß
nicht , welches Konto größer ist. (Heiterkeit . ) Genossin
Luxemburg hat hier eine sehr revolutionäre Rede ge.
halten . Ich möchte darauf Hinweisen, daß selbst Friedrich
Engels , der Verfasser des Kommunistischen Manifestes
später seinen Satz aufgegeben hat , daß nur durch geholt»

•fönten Umsturz unsere Ziele erreicht werden können .Der Antrag Legien geht darauf hinaus , die best,
Rosine aus meinem Kuchen herauszunehmen. Ich bitte
Sie aber , meine Resolution unverändert anzunehmeii .
Man hat hier über Aussehen einer Revolution in
Deutschland Betrachtungen angestellt . Ich habe da¬
zu keine Veranlassung gegeben . Revolutionen werde«
überhaupt nicht gemacht , wenn fie aber entstehen , so
haben die herrschenden Klassen die Schuld . Andererseits
ist Tatsache, daß in ftüheren Revolutionen die Verhält-
nisse mit den heutigen nicht verglichen werden können.
(Zustimmung. ) Vergleicht man Klassen und Elemente ,
die für die revolutionäre Bewegung in Frage kommen,
so waren die Massen noch nie so aufgeklärt und politisch
gebildet wie heute die Massen in der modernen sozialijti -
fchen Bewegung . Man denke an die politische Unwissen¬
heit des Bürgertums im Jahre 1848. Da» ist auch ein
Machtfaktor, der nicht zu unterschätzen ist. Ich kann Euch
nur bitten, die Resolution anzunehmen. Sie bedeutet :
Wollen die herrschenden Klassen den Kampf wagen, wir
sind bereit. (Stürmischer, langanhaltender, sich immer
wiederholender Beifall .) .

Es folgen persönliche Bemerkungen :
Robert Schmidt erklärt, daß er die von Bebel so übel

aufgenommene Stelle nickt in spitzem ironischem Sinne
gebraucht habe.

Bebel erklärt, daß er nach dieser Erklärung^
Robert

Schmidts auch seine Aeußerungen gegen Robert Schmidt
zurücknehme .

Die Abstimmung über die Resolution Bebel ist eine
namentliche .

8 . & G. Jena , den 23 Sept .
6 . und letzter Verhandlnngstag .

(Vormittags -Sitzung.)
Singer eröffnet die Verhandlungen und teilt offiziell

das Resultat der Abstimmung über die Sie *
olution Bebel mit . Danach ist sie mit 288 gegen

14 Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen angenommen
worden.

In einer Zuschrift an den Parteitag protestiert
Fleißner -Dresden dagegen, daß Robert Schmidt seine
Artikel aus der Neuen Zeit dem Wortlaut und Sinne nach
falsch zitiert habe.

Auch die Redaktion des Hamburger Echo verwahrt
sich in einer Zuschrift an den Parteitag dagegen, daß
Schmidt es so dargestellt habe, als habe es die Mit¬
glieder des Gewerkschaftskongresses angegriffen.

Der Parteitag tritt in die Tagesordnung ein.
Den

Bericht der OrganisattonSkommisflo «
erstattet Bollmar : Die Kommission hat nach dem Auf¬
träge des Parteitages die Frage der Orgaiitsation noch
einmal eingehend in vier Sitzungen geprüft, ist aber,
abgesehen von redaktionellen Aenderungen und Umstellung
der Paragraphen , nur zu geringen Abweichungen von
der Vorlage gelangt . Die Bestimmungen über den
Ausschluß und die Wiederaufnahme sind nach vielfach
geäußertem Wunsche an den Schluß statt an den Anfang
gesetzt worden. Tie verschiedenen Anträge, Ausnahmen
von dem territorialen Geltungsbereich und der Wabl-
vereinszugehörigkeit zu schaffen , sind im Interesse der
notwendigen Einheit der Wahlvereine abgelehnt worden .
Man hat sich darauf verlassen , daß die Praxis die not¬
wendigen Ausnahmen schon durchsetze » werde . Die um¬
fangreichsten und lebhaftesten Auseinandersetzungen rief
in der Kommission die Frage hervor, ob durch die direkie
Abführung der Gelder und die direkte Uebersendung der
Berichte an den Parteivorstand nicht eine Menge unnützer
und zweckwidriger Arbeit geschaffen werde , ob, wie die
Minderheit ausführte , dadurch die Bezirks - u»d Landes¬
organisationen entschieden geschivächt würden . Die Mehr¬
heit hat aber im Interesse der Zentralisation großen
Nachdruck gerade auf diesen direkten Verkehr gelegt .
Uebrigens haben die Bezirks- und Landesorganisationen
die Möglichkeit , ganz nach eigenem ^Bedürfnis die Bei¬
träge festzuseten. Deshalb sind auch die Anträge auf
Schaffung von Einheitsbeitrag und Einheitsmarke ab¬
gelehnt worden. Der Anteil des Vorstandes ist auf
20 Prozent der Mitgliederbeiträge ermäßigt worden
(statt 25 Prozent im Entwurf), die Eintrittsgelder ver¬
bleiben vollständig den Wahlvereinen. So wurde mtt
14 Stimmen von 23 der ganze Paragraph angenommen.
Ueber den Antrag , bei Domizilwechsel nicht neues
Eintrittsgeld zu erheben , ist die Kommission zur
Tagesordnung übergegangen , weil fie es für selbst¬
verständlich hielt . Durch eine präzisere Fassung
der Bestimmungen über daö Vertrauensmännersystem
ist die Möglichkeit des Nebeneinanderbestehens dieser
Organisationsform und der vorzuziehenden Wahlvereins¬
form ausgeschlossen worden. Jeden Zwang zur Anstellung
weiblicher Vertraüenspersonen haben wir vermeiden
wollen ; es soll nur ein moralischer Druck ausgeickt
werden. Das allgemeine Delegationsrecht hat dit
Kommission beibehalten. Die teilweise Vertretung der
Reichstagsfraktion schien ihr gänzlich unannehmbar. Die
Zahl der Schriftführer im Parteivorstande ist freigelaste »
worden, damit nicht bei jeder Vermehrung der Vorstands
Mitglieder eine Statutenänderung notwendig ist. Nach
einer Anregung sollen künftig auch die Beisitzer das Rech»
haben, die Vorstandsmitglieder zu vertreten. Bei dem
neugeschaffenen Recht des Parteivorstandes zur Letztent¬
scheidung über Neichstagskandidaturen war beantrag»,
das prinzipielle Recht der Wahlvereine an die Spitze z»
stellen , ihren Kandidaten selbständig zu wählen. Dt»
Kommission hat das abgelehnt, weil dieses Recht selb !»
verständlich immer geübt und von keiner Seite bestritte
worden ist . Der Vorwärts ist gegen eine Stimme a»
Zentralorgan erhalten worden . Die Zahl der SchleoS-

richter beim Ausschlußverfahren ist aus 7
worden. Anträge auf Wiederaufnahme müssen lu» l »
schon in den Drucksachen zum Parteitage stehen.
Schiedsgerichte sollen in Zukunft wie bisher nur
Ausschluß nicht auf Rüge erkennen können. Schllev »' »*
habe ich Sie , im Interesse unserer Beratungen naimn
der Kommission um en bloe- Annahme des sorgfältig
bereiteten Statuts zu bitten. . . . ..

Vors. Singer : bin bloe-Annahme ist nur zutaii v
wenn niemand Widerspruch erhebt. _

fl

trage einer Anzahl Genossen aus dem Süden j
dem Norden habe ich zu erklären, daß wir
°uf die Geschäftslage , des Parteitages der e° bl° -dem Norden habe ich

handlung
^

des
^
Entnmrfesdes Organifcttioasstatuts n^B

widersprechen wollen . Einzelnen BestimMungen ' n d m
fipaiio aus öltKomminionsentwurf
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- »..«oraanisationen können wir nicht zustimmen . Wir
uns unter diesen Umständen der Abstimmung

*"^ els -Berlin : Wir Berliner bedauern, die Vorwärts -
«»aae nicht vom Parteitage entscheiden lasten zu können.
Shi Kosten aber, datz unsere schon sprichwörtliche Be¬
ledenheit (Heiterkeit ) zur rascheren , friedlicheren Lösung
El ffraße beitragen wird.

xr . Lindcmann erhebt Widerspruch gegen die en bloe-
E""

xie
'
Diskussion wird eröffnet .

xas Wort erhält Dr . Lindemann : 80 Genoflen nicht
, ur ouS ganz Süddeutschland, sondern auch aus dem
« orden haben gegen die Schwächung der Landesorgani¬
sationen die schwersten Bedenken und müssen die Ver»i

twortung fiir das neue Statut ablehnen. Da Genoste
©inner uns nicht gestatten wollte, unsere Erklärung zu
« Äivieren , habe ich den Widerspruch erhoben.

Singer : In einer Geschäftsordnungsbemerkungkonnte
zch keine Kritik der Komniissionsbeschlusse zulassen .

Adler -Kiel : Auch wir fürchten einen mechanischen
«att eines organischen Aufbaues der Organisation . Aber
pji halten uns gebunden durch unser Uebeinkommen ,
sa diesem Stadium der Verhandlungen nicht mehr zu
Widersprechen .

Mach kurzer Debatte wird das Organisationsstatut
im ganzen mit grober Mehrheit angenommen.

Es wird auf Vorschlag der Kommission beschlossen ,
einen Schriftführer mehr im Partcivorstand mit gleichem
Gehalt lvie die bisherigen anzustellen.

Es folgt die
Berichterstattung der 15 er -Kommisfiou .

Sie schlägt folgende Resolution vor :
Der Parteitag erkennt an, daß die Pretzfehden der

jüngsten Zeit nicht als „Literaten -Gezänk " anzusehen
find, daß ihnen vielmehr ernste sachliche , insbesondere
auch prinzipielleMeinungs -Differenzen zugrunde liegen .
Dementsprechend ist es auch anzuerkennen, dah die den
Inhalt der Preßfehden bildenden Streitfragen an sich
einer öffentlichen Diskussion bedürfen.

Der Parteitag erkennt ferner an, daß die streiten¬
den Teile von dem Bestreben erfüllt gewesen sind, der
Partei nach bestem Wissen zu dienen .Was dagegendie Form betrifft, in der die Diskussionen
zum Teil geführt wurden, so ist sie auf das schärffte
zu mißbilligen. Mit aller Entschiedenheit erhebt der
Parteitag Einspruch gegen eine gehässige , die persön¬
liche und die Parteiehre von Genossen verletzende Art
der Diskussion , durch welche auch der Agitation im
Lande die größten Schwierigkeiten bereitet werden .Der Parteitag erklärt deshalb mit allem Nachdruck,daß dieser Art der Diskusfion nun ein Ziel zu setzen
ist, daß aber selbstverständlich der sachlichen Kritik der
freieste Spielraum gelassen werden muß .

Zur Erreichung dieses Zweckes fordert der Par »
teitag :

1. Die Parteischriftsteller und Redakteure unterer der
ParteikontrolleunterstelltenParteiorgane hoben in ersterLinie ihre Aufgaben in der prinzipiellen Aufklärung der
Arbeitermassen sowie in der Bekämpfung der politischenGegner zu sehen.

2. Die prinzipielle Aufklärung hat entsprechend den
Grundsätzen des Parteiprogramms im Sinne der Dres¬dener Resolution zu erfolgen.3. Kritische Untersuchungen des Parteiprogrammsfind tunlichst m der Neuen Zeit zu veröffenttichen , die
zu diesem Zwecke erforderlichenfalls zu erweitern ist.4. Die Preßkommissionen baben dafür zu sorgen ,datz in den ihrer Aussen un terstellten Parteiblätternnicht von neuem die urteilte Art der PolemikPlatz greift.

6. Unbeschadet der Rechte der Preßkommissionen hatder Parteivorstand unter voller Wahrung der freien
Meinungsäußerungen die Verpflichtung, auf die Beob -

■ achtung vorstehender Beschlüsse rechtzeitig vermittelnd
hinzuwirken .

Die 18er » Kommission :
/ Baader » Berlin , D i e tz - Stuttgart . E b e r t -Bremen, Ernst - Berlin , Frank - Mannheim, H a a s e-« omgsberg , Hengsbach - Köln , Kleemann -

Lripzig, Roth er - Breslau . Sch m itt - München ,S ch w a r z » Lübeck , S e g e r - Leipzig , S p e r k a »
Stuttgart , Stollen - Hamburg , W o l d e r s k y »

Zur Begründung führt der Berichterstatter Dietz-
ktuttgart aus : Wir haben in stundenlangen Verhand»« ngen die beteiligten Personen gehört und sind ein-
mmmlg nach gründlicher Beratung zu dem vorliegendenAntrag gelangt. Es hat sich z . B . bei dem Massenstreik

teratenaezänk gehandelt, sondern um ernste'altrjche Fragen . Aber hernach sind es doch persönlicheStreitigkeiten geworden. Man sollte, wie das „ Ham-
lurger Echo ' mit Recht sagt , den Gegner nicht gleich,Parteiverrater ' , . Parteiverderber '

, aber auch nicht«letch,Parteipapst " schelten oder von der . heiligen« amme von Friedenau" oder vom „großen General vonSteglitz sprechen. Erforderlichenfalls soll zu theoretischen« orterungen lieber die „ Neue Zeit ' verwendet werden .
Iff ' ü.sll ’ ' “"# 5ei Sachen Preisen zu erweitern ist. Da-

.7 i persönlich bitten, schon angesichts
R ;r r Etraglichen Resolution gegenseitige Meinungen
sJfcJ " /ragen . Die Verzierung der Artikel niitund Anhängseln schafft ihm nur unnütz Feinde.' Versagen von Preßkommissionen soll wie bisherver Partervorstand verniittelnd eingreifen. Nehmen Sieuv,ere Resolution debattelos an . Sie ist aus dem heißen«rmuhen hervorgegangen, der Parteientwicklung förder¬lich zu sein. (Beifall.)

In der Diskussion führt Wolf - Bochum aus , daß die
eratenstreitigkeitenbesonders im Ruhrrevier der Partei« schadet hatten. Den Hauptteil des Erfolges bei der

Wiener Wahl trägt Hue und die viel angegriffene Berg--rbeüerzertung. (Widerspruch .)
B

®tn Schlußantrag wird von Hänisch mit dem Hin -darauf bekämpft , daß es unerläßlich sei, die völlig
nchng z/stellen

^ " ^ " bon 2B °If üßet fcaä Ruhrrevier
®er Schlußantrag wird jedoch angenommen.

kt § men genehm
°

gt?
^ ^ "'Mission wird gegen wenige

\ folgt die
. Beratung der Anträge ,

kurzer unterstützt und angenommen wird nachbur^ Gruhl - Nowawes folgender
W« * Parteigeno „ en der Wahlkreise Offenbach .
Stork,,,«

'
.

E>anau -Gelnhausen-Orb und Teltow-Beeskow »
mogiiL?«

' Den Partcivorstand zu beauftragen, bald-
fetlen für die gewerkschaftlich organi-
auf zi, § ? .

ter Deutschlands herauszugeben, in welchem
die " 8 ' eit der sozialdemokratischen Fraktion fürP : .Forderunaen de« _ LI_ ü, . ,_ . . . L
<, , -rangreu ver soztaldemokratischen Fraktion fürForderungen der Gewerkschaften hingewiesen wird.Vieles Flugblatt ist den in Betracht kommenden Gewerk -
^ oftsblättern als einmalige Beilage zur Verfügung zu

W r ivMI| Vi (
. . . . . . . - - - — ’'ohlen Konzvromiffe mit anderen Parteien zur Erhal-a don Mandaten in den oben genannten Körper¬en nicht mehr geschloffen werden dürfen, da die«rsahrung gezeitigt hat, daß trotz aller Kompromisser e bürgerlichen Parteien im entscheidenden Moment sichDmer für die reaktionären Anschläge und Feinde der"

ozialdemr >̂ „ ti - — if ' *' - 'entschieden haben'
, wendet sichevel : Er habe Kompromisse stets aufs

o eins
. . . . yu» jvumfLumiue ,iersaber so einfach sei die Frager Hayern und manchen Gemeinden, oayerucyeRompröyüß sei jetzt durchaus zu billigen. Jedenfalls« rinte diese Frage einmal als besonderer Punkt auseinen*

eifrigste be¬
dach nicht, z . B.
DaS bayerische !

bei. tv ... L.u Telegramm mit, wonaco oel
sächsischen ÜandtagSwahl der 37. ländliche WahlkreisI .®hj S ft n t tt worden ist. Genosse Gold st einhatk - dle vereinigten Gegner 60 Stimmen er -' Ü « ft. (Stürmischer Beifall.)

♦ folgen die 'Anträge zum Punkt
Press «.

Zu dein Antrag Nürnberg -Alsdorf und Schleswig, der
Neuen Welt ein Inhaltsverzeichnis beizugeben , teilt der
Verlag mit, daß dies in Zukunft geschehen wird.

Anträge auf bessere künstlerstche Ausgestaltung der
Maizeitungen und des Wahren Jakob werden dem Par¬
teitag zur Berücksichtigung überwiesen.

Der Antrag Rteger - Spandau : „ Der Parteitag ver¬
weist die Parteigenossen erneut auf die Neue Zeit hin
und verpflichtet sie zur energischen Agitation für dieselbe.— Im Interesse einer gründlichen theoretischen Durch¬
bildung der Parteigenossen wird der Parteiorganisation
empfohlen , für die in der Partei tätigen Genossen und
Genossinnen nötigenfalls eine Anzahl Exemplare der
Neue» Zeit aus Parteimitteln zu beschaffen"

, wird mit
großer Mehrheit angenommen, nachdem der Antragstellerin seiner Begründungsrede auch darauf hingewiesen hat,
daß die Parteigenossen nicht nur konsequent für die
Sozialistischen Monatshefte schreiben dürsten , sondern
auch an der Neuen Zeit Mitarbeiten sollten .Ein Antrag Guben , den Raum auf dem Parteitage
so zu verteilen, das; die bürgerlichen Berichterstatter die
parteigenössischen nicht in der Arbeit stören können
(Heiterkeit) wird vom Vorsitzenden Singer nicht zur Ver¬
handlung zugelassen , da er gegen die Grundanschauungender Partei über die Preßfreiheit wie gegen ihren Nutzen
verstoße .

Große Heiterkeit erregt auch die Verlesung des fol¬
genden Antrages von Parteigenossen in Spandau und
Staaken : „ Die Sozialdemokratie aller Länder möge in
den gesetzgebenden Körperschaften darauf hinwirken, daß
eine vom Kongreß noch näher zn bestimmende Sprache
(in Betracht käme Wohl Französisch , Englisch oder
Deutsch) zur ^ internationalen Umgangs¬
sprache erhoben und in den Lehrplan der öffentlichen
Schulen neben dem Studium der eigenen Landessprache
ausgenommen wird . Wo Arbeiter-Vildungsschulen schon
vorhanden, möge das Studium dieser Weltsprache mit
Eifer betrieben werden. Es dürfte sich auch empfehlen ,
daß sich alle Arbeiterkorporatione» der Sache intensiv
widmen, um bei internationalen Zusammenkünften die
Verhandlungen in ^dieser Weltsprache führen zu können, "
der nicht unterstützt wird.

Weiterhin liegen noch zwei Resolutionen vor.
Die eine , gestellt von W . Schmidt-Frankfurt , lautet :

„ Ter Parteitag protestiert auf das Entschiedenste
gegen die Anwendung des Zeugniszwanges
für Redakteure und alle anderen bei der Vre ^e
beschäftigten Personen, wie sie neuerdings wieder von
seiten des Hanauer Schöffengerichtsgegen den Redakteur
der Frankfurter Volksstimme und Stadtverordneten
Zielolvski beliebt wurde.

Der Parteitag erblickt in dieser Maßregel , die Preis -
gebung des Redaktionsgeheimniffes erzwingen zu
wollen , die Zumutung einer unwürdigen Handlung, die
durch keine gesetzliche Bestimmung gestützt , sein durfte.

Der Parteitag ersucht daher unsere Reichstagsfraktton,
im deutschen Parlament erneut eine schleunige , zeitge¬
mäße Reform der Justizgesetze , des Strafrechts und
des Preßgesetzes zu fordern. "

Nach kurzer Begründung wird sie einstimmig ange¬
nommen.

Die andere Resolution betrifft die Sympathie¬
kundgebung für die russische Revolution ,
die folgenden Wortlaut hat :

Der Parteitag begrüßt mit freudiger Genugtuungdas größte welthistorische Ereignis der Gegenwart, die
russische Revolution, als die Macht, die endlich den mit
Korruption und Verbrechen beladenen Absolutismus
stürzen ivird und damit nicht nur den unter seiner
Knute schmachtenden Völkern die Bahnen freiheitlicher,kultureller Entwickelung öffnet , sondern auch die für
ihre Befreiung kämpfenden Volksmaffen aller Länder
von einem ihrer bösartigsten Feinde erlöst. Mit Stolz
gedenkt er dabei der Tatsache , daß — lvie mannig¬
faltig auch die geschichtlichen, die sozialen Kräfte sind,die zu diesem Ziele zusammenwirken — eS doch heutedas junge Judustrieproletariat Rußlands ist, das unter
sozialdemokratischer Führung die wichtigste treibende
Kraft des gewaltigen Ringens mit dem Absolutismus
bildet und immer wieder und wieder die heldenhaften
Massen stellt , die ihren Hunger und ihre Leiber den

- Schergen und Henkern des Despotismus kämpfend ent¬
gegenstellen .

Der Parteitag entbietet allen Kämpfern für politische
Freiheit in Rußland die Versicherung seiner tiefsten
Sympathie und Bewunderung, ganz besonders aber
jenen Männern und Frauen , ohne Unterschied der
Nationalität und Raste, die , auf dem Boden der sozial¬
demokratischen Auffassung stehend , mit und in dem
Proletariat wirken und kämpfen ; ihnen, deren zähe und
opferlvillige und gefabrenreiche Arbeit seit langen
Jahren die Erweckung des Proletariats vorbereitet und
seine Schulung und Organisation bis heute treu ge¬
fördert hat , wodurch das Proleta 'üat befähigt wurde,die revolutionäre Aufgabe der Stunde in der Ueber -
zeugung zu erfüllen , daß der Kampf zur Nieder -
zwingung des Absolutisnius eine notwendige Etappe
im Kampfe gegen den Kapitalismus ist.

Ter Parteitag fühlt sich aber auch verpflichtet ,
seiner tiefsten Empörung Ausdruck zu geben über die
barbarischeft Untaten , durch welche die Schergen des
Despotismus ihr fluchwürdiges Regiment aufrecht zu
halten suchen, namentlich durch die grausame Hinschlach¬
tung nicht bloß von Männern und Frauen der Revo¬
lution, sonder » auch von zahllosen unbeteiligten Per¬
sonen , besonders Frauen und Kindern.

Ter russische Despotisinus hat sich durch dieses bar¬
barische Wüten vor der grillen Kulturwelt gerichtet
und er rechtfertigt damit jedes gegen ihn angewandte
Mittel , das zu seiner Vernichtung iührt .

Der Parteivorstand
und eine Anzahl Genossinnen und

Genossen .
Zur Begründung erhält
Bebel das Wort : Es würde geradezu auffallen, wenn

wir hier versammelten Vertreter des deutschen Volkes
nicht das Treiben des russischen Zarismus brandmarken,den Kämpfern gegen ihn unsere Sympathie aussprächen .
Mit gespanntem Interesse folgt die internationale Sozial¬
demokratie den Worten und unser Fühlen und Denken
bringt die Resolution hinreichend zum Ausdruck. Aber
wir sind jetzt durch den Justizmord , der an Kasprzak
verübt wurde, an diesen Vorgängen noch besonders inter¬
essiert . Wir hatten eine scharfe Protestresolution vor¬
bereitet gegen die Verletzung der Gesetze, die selbst in
einem halbbarbarischen Staate gehalten werden sollten ,als das Antwortschreiben des Staatssekretärs eintraf.
Wir sind der Auffassung , daß diese Antwort weder den
richtigen Ton noch die richtigen Gründe gefunden hat.
Aber da dieses Schreiben sich ans eine ganze Reihe von
Bestimmungen des russischen Gesetzes stutzt, deren Rich¬
tigkeit und Zutreffendheit wir in dieser Situation nicht
festzustellen vermochten , haben wir deshalb die spezielle
Protestresolution gegen den Justizmord Kasprzaks zurück¬
gezogen . Wir werden erst in Berlin bei Männern an-
ftagen, die die russischen Gesetze genau kennen und die Sache
im Reichstag zur Sprache bringen . Bürgerliche Blätter , ins -

[ besondere die Frankfurter Zeitung haben fälschlichbehauptet,
der deutsche Parteivorstand habe Kasprzak übel mitgespielt .
Wir haben stets Kasprzaks opfermutiges Eintreten für
die Partei hier wie in Rußland alle die 20 Jahre seiner
farteitätigkeit hindurch voll gewürdigt. Im Tode hat

asprzak dieselbe Würde gezeigt wie im Leben . Schwer
krank, als er zum Galgen geführt wurde, hat er noch die
hinreißende Melodie der „Roten Fahne " angestimmt.Seine letzten Worte waren : „Hoch die Revolution I" Es
war ein Leben , dem wir die höchste Bewunderung zollen
müssen . Wir erfüllen eine Pflicht ver Dankbarkeit gegen
diesen Mann , wie gegen all die Männer und Frauen,
die als Helden und Märtyrer ihrer Ueberzeugung ge¬
storben sind, wenn wir uns zu ihren Ehren von den
Plätzen erheben.

Die Anwesenden erheben sich von ihren Sitzen.
Die Resolution wird unter lebhaften Zustimmungs¬

kundgebungen einstimmig angenommen.
Der Vorsitzende Singer teilt die Landtagswahl¬

resultate ays Oldenbura mjt. Danach sind in
Bant 744 sozialdemokratisch - und UJ gegnerisch-, im
Kreise Heppens 408 foziald-mokratische und keine gegne - !
ri!« e Stimme abgrgeo«n worden. Beivk IWahlkreis »

sind damit für die Partei gewonnen . In ganzOldenburg sind bisher 4066 sozialistische Stimmen und2380 gegnerische abgegeben worden. Der Parteitagdankt den Oldenburger Genossen für ihre treffliche Ar¬beit. (Lebhafter Beifall.)
Es bieiben noch die Anträge, die sich auf Tages -

ordnungund den Ort des nächsten Partei -t a g e § bezogen .
Der Antrag, die Alkoholfrage auf die Tagesordnungdes nächsten Parteitages zu setzen , wird nach Begrün¬dung durch Davidsohn-Berlin und Wi ' 'el- Lübeck dem Vor¬stand zur Erwägung überwiesen.
Für den Ort des Parteitages 1906 sind vorgeschlagen

Mannheim, Stettin und Köln.
Drccsbach -Mannheim : In unserer Stadt des größten

Binnenhafens werden Sie den schönsten Saal Deutsch¬lands zur Verfügung haben. Vor allem aber liegtMannbeim in der Nähe der feuchtfröhlichen Pfalz . (Heiter¬keit.) Dort haben Sie die besten Beispiele abschreckender
Trunksucht . (Große Heiterkeit.) Tie Delegierten aber
werden wir nicht mit Alkohol, sondern mit einem gutenGlas Wein in Dürkheim tränken. (Große Heiterkeit.)

Höfs -Stettin : Unsere Ausdauer muß doch endlich
ßr/olge haben. . (Heiterkeit. Zurufe : Nächstes JahrI )Ltctnn liegt in Pommern . (Stürmische Heiterkeit . ) Dasist das Eldorado der Junker . Dort müssen wir ihnenentgegentreten.

Mit großer Mehrheit wird
Mannheim

gewählt.
Zur Ausfüllung der Vorschlagslisten für den Partei -Vorstand und die Kontrollkommission tritt eine halbstün¬dige Pause ein .
Nach Wiedereröffnung der Sitzung wird der Antraaverhandelt, die Reform des Strafrechts auf dieTagesordnung des nächsten Parteitags zu fetzen.Der Antrag wird von Löbe - Breslau beförwortet . vonStadthagen -Berlin bekämpft .
Auf Antrag Liebknecht wird auch dieser Antragdem Vorstande zur Erlvägung überwiesen.Der Antrag, die Frage der Jugenderziehungauf dem nächsten Parteitage zu verhandeln , wird vonSchulz -Bremen mit dem Hinweis auf das vorhandenegroße Interesse und die vorhandene große Unklarheit be¬fürwortet . Früher , von Marx und der internationalen

Arbeiterorganisation, sei bereits die Grundlage geschaffenworden für die Feststellung des proletarischen Erziehungs¬ideals . Jetzt gelte es, diese grundlegenden Ideen weiterauszubauen.
Frank -Mannheim schließt sich dem Anträge namensder badychen Jugendvereine an ; der nächste Parteitagm Mannheim werde Gelegenheit haben, die Parade ab-zuhalten über die junge revolutionäre Garde .In der Abstimmung ivird auch dieser Antrag demParteivorstande zur Erwägung überwiesen.
Nach einer kurzen Pause wird das N e , u l a t derW a h l e n in i t g e t e i l t. Abgegeben sind 283 Stimmen .Danach sind in den Parteivorstand gewählt : Zu Vor¬

sitzenden Singer mit 279, und Bebel mit ° 279Stimmen, zum Kasfirer Gerifich mit 278 , zu Schrift¬führern Auer mit 276, Fritz E b e r t - Bremen (neuge¬wählt ) mit 174, M o l k e n b u h r mit 276 , P f a n n k u chmit 276 Stimmen. Außerdem erhielt Müller - Görlitz77 Stimmen .
In die KontroIIkoinmission sind wieder ge¬wählt : B o ck mit 247, B r ü h n e mit 239 , Ehrhardtmit 213, Geck mit 193, Kaden mit 240. K o e n e nmit 228, Meister 257, Zetkin mit 180 Stimmen .Außerdem neugewählt (für den verstorbenen Pfarr -Berlin)Ernst - Berlin mit 219 Stimmen . Zu Beisitzern fürden Parteivorstand sind wiedergewählt W e n g e l S undEberhardt - Berlin.
Vorsitzender Singer : Wir sind am Ende unsererVerhandlungen angelangt. Ich danke zuerst den JenaerGenossen für die Opferwilliakeit und Bereitschaft, mitder sie dem Parteitag gedient haben. (Bravo !) Ichdanke auch der Carl Zeiß-Stiftung für den schönen Saalund den Einblick, den sie uns in ihre Betriebe gewahrtha - . (Bravo !) Ich danke auch der Firma Guttmann -

Nürnberg, die uns die Vervielfältigungen unecktgeltlichaufs beste hergestellt hat . Auch die Genossen , die fleißigin den Kommissionen gearbeitet haben, verdienen unser»lvärmsten Dank.
Werfen wir nun einen Blick zurück auf die rote Wochein Jena . Die Hoffnungen unserer Gegner , daß wir eininneres Jena erleben würden, sind schmählich zuschanden

geworden . Nicht uns ein Jena , ihnen haben wir einSedan bereitet. (Bravo !) Deutlich hat sich wieder ge¬zeigt , daß die Arbeiterklasse grundsätzlich einig ist. Vorallem aber konstatiere ich mit Genugtuung , daß diebeiden großen Ströme der Arbeiterbewegung einig sind,einig auch in ihrem Ziel, die bürgerliche Gesellschaft zuzerstören . Gleich zwei großen Heersäulen, die getrenntmarschieren , aber vereint schlagen, streben sie ihm ent¬
gegen . Wir haben auf diesem Parteitag unsere Waffen
geschärft, unsere Organisation gepflegt. Aber wichtiger
noch als das geschriebene Wort ist der lebendige Geist ,der in der Arbeiterklasse lebt. Wir haben hier Stellung
genommen zu den weltbewegenden Fragen der Jetzt¬
zeit, wir haben den russischen Zarismus gebrandmarkt ,der russischen Revolution unsere Sympathie ausgedrückt.Wenn wir ihr auch materielle Hilfe leisten , so tun wires in der Hoffnung, daß es ihr gelingen wird , den
Zarismus zu zerschmettern . (Bravo ! - Die Gegner wer¬den sagen , der Parteitag sei öde gewesen , weil er nichtin leerem Gezänk bestand . Aber unsere Aufgabe ist es
nicht, es der Bourgeoisie recht zu machen . (Sehr gut !)
Trotz aller persönlichen Meinungsverschiedenheiten wissenwir, die Einheitlichkeit der Partei auch nach außen hin
zu wahren. 30 Jahre sind verstrichen seit dem Gothaer
Einigungskongretz. Die Debatten dieses Parteitages
haben gezeigt , daß unsere Einigkeit auch von Dauer seinwird. Und so gehen wir wieder hinaus in unsere Ikreise,befriedigt von der guten Woche in Jena mit dem alten
Schlachtruf: Hoch die internationale Sozialdemokratie ,die deutsche Sozialdemokratie, das revolutionäre Prole¬tariat aller Länder ! (Stürmischer Beifall )

Die Delegierten stimmen begeistert dreimal in das
Hoch ein nnd singen stehend den ersten Vers der Arbeiter¬
marseillaise.

Darauf schließt Singer den Parteitag um 3»/« Uhr.

Landtagswahlöewegung .
Aus dem 40 . Landtagswahlkreis (Karlsruhe-

Land) . Wie unsere Gegner im Dunkeln arbeiten , das
zeigt sich alle Tage besser. Herr Kern getraut sich nicht,
seine Wählerversammlungen öffentlich abzuhalten , sondern
es werden so 10 bis 15 Leute brieflich zu einer vertrau¬
lichen Besprechung eingeladen und dabei wird natürlichüber die bösen Sozzi losgezogen. Es wird ihnen eine
Rede Bebels vom Münchener Parteitage vorgelesen, wo¬
nach die Sozialdemokratie keine Veranlassung habe, fürden Bauernstand einzutreten. Das ärgste leistet man in,der Lokalabtreiberei. Sollte da am Sonntag , den 17.,

'
in Stafforth eine Wählerversammlung stattfinden.
Unserm Kandidaten war das Lokal zugesagt. Ms wir
am Sonntag Abend dort ankamen, wurde uns vom Wirte
gesagt, daß er die Versammlung leider nicht dulden könne,da man ihm sonst Chikanen machen würde. Nun, unserKandidat und Genosse G i r o l a aus Bruchsal nahmen
sich doch die Freiheit, an die 60 —60 Gäste Ansprachen
zu halten , die begeisterten Beifall fanden.

Nqr ein Anhänger des Herrn Kern konnte es nicht
unterlassen, den letzten Redner, Girola , durch Zwischen¬
rufe zu stören , am Schluffe wußte er nichts Schliches
vorzubringen.

Unsere Partei kann mit dem Erfolg dieser und mit
der am gleichen Tage in S p ö ck abgehaltenen Versamm¬
lung zufrieden sein.

Auf Sonntag , den 24 . ds., war uns in Graben ein
Lokal zugesagt. Unser Kandidat wandt« sich an den be<

effendep Wirt, ob er uns sein Lokql zur Verfügung
arauf erhielt er folgende Antwort :telle.

dem Herrn Bürgermeister Rücksprache genommen, von
welchem mir aögeraten wurde. Also muß ich an-
nehmen , daß bei Ausstellung eines Leumundszeugnisses,wovon meine Zukunft abhängi , mir dieselbe geschmälertwürde. Achtungsvoll

Ä , folgt Unterschrift.Der betreffende Wirt ist Inhaber der Bahnhofrcstau -ration und zieht am 1 . Oktober dort ab . Für seinweiteres Fortkommen ist er auf die nationalliberalcn Be -
zirksräte angewiesen , denn das Leumundszeugnis der
Ortsbehörde, wo er seinen letzten Wohnsitz hatte , ist für
diese Herren maßgebend , und daß das Dulden einer so¬
zialdemokratischen Vcrsamnilung für diese Leute tona i-
gebend ist , unter irgend einem Grunde die Konzession zuverweigern, habe ich u . a . selbst erfahren .

Deutsches Rdcb*
Nnsere vollendeten Rechtsgarantien .

Die Volkszeitiing meldet aus München folgen¬den symptomatischen Fall :
„Die 21jährige Tochter eines Packers namens

Kindsmüller ist verschiedentlich wegen Diebstahlim Rückfalle zu Gefängisstrafeu verurteilt word :u.Der Verteidiger hatte stets die Wiederaufnaknuedes Verfahrens beantragt , da die Kindsmüller
geistig nicht normal sei . Dieser Antrag ist bisher
stets abgelehnt worden. Neuerdings brachte der
Verteidiger aber das Gutachten einer Reihe von
Autoritäten auf psychiatrischem Gebiete, wonach die
Kindsmüller an ausgesprochener dementia praecox
(iJugendirrsinn) leide und für ihre Handlungen
nicht verantwortlich gemacht werden könne . Es
handle sich geradezu unr einen Schulsall . Darauf¬
hin hat der Staatsanwalt den Antrag gestellt, die
Kindsmüller unter Umgehung des Wiederaufnahme¬
verfahrens von der Anklage des Diebstahls im
Rückfalle in zwei Fällen freizusprechen und außer¬
dem der Staatskasse die Verpflichtung aufzuerlegen,
für vierzehn Monate unschuldig erlittene Gefäng -
nissttafe eine Entschädigung zu zahlen . "

Der Fall ist typisch : Geisteskranke Proletarier
wirst die moderne Gesellschaft ins Zuchthaus oder
ins Gefängnis, das besitzende Verbrechertum aber
reift in komfortablen Privatirrenanstalten der als¬
baldigen „Heilung" und unantastbaren Freiheit
entgegen.

Militärische China -Nachlese .
- Am 26 . Juni d . Js . wurde ' in Halle - Saale der

Abg . Kunert zu 3 Monaten Gefängnis ivegen an¬
geblicher Beleidigung verurteilt , wogegen von dem
Angeklagten Revision, die noch in der Schwebe ist,
eingelegt wurde. Die Erbringung des Wahrheits¬
beweises wurde von den Halleschen Richtern abge-
lehnt. Allein , gestützt auf die Prozeßordnung setzte
der Angeklagte trotzdem wenigstens die eidliche
Vernehmung von einem Unteroffizier und 14 Mann ,
früheren Angehörigen des nicht mehr existterendeir
Ostasiatischen Expeditionskorps, durch . Die Menge,
die Art und die Wucht der Aussagen dieser Zeugen
wirkten im Gerichtssaäl erschütternd , in der weiteren
Oeffentlichkeit verblüffend , ja im höchsten Grade
überraschend .

Drei Monate sind seitdem verstrichen , und endlich
findet das preußische Kriegsministerium Gelegen¬
heit , sich ebenfalls in der Sache auf seine Weise zu
betätigen.

Eine größere Anzahl der Zeugen Kunerts —
wahrscheinlich alle in Halle Vernommenen — haben
durch Militär -Telegramm oder durch eingeschriebenen
Brief plötzlich eine Vorladung von dem Gericht
der zweiten Garde-Division in Berlin - erhalten , unr
in einer Untersuchungssache vernominen
zu werden .

Die vor den Militär -Untersuchungsrichter Ge¬
ladenen wurden zu Protokoll vernommen bcr
ihre Wahrnehmungen in China aus den Gcb . . . . .
der Zerstörung, Plünderung und Notzucht . Der
rtchterlicherseits geäußerten Erwartung , daß bei den
Aussagen Parteirücksichten ausgeschlossen sein follten,
entsprachen die Zeugen durch die Erklärung , daß
es für sie nur eine Rücksicht gäbe, und zwar die
auf die Wahrheit.

Dem Anschein jiach handelt es sich unl ein Ver¬
fahren „ wider Unbekannt" ; was sonst noch daintt
beabsichtigt wird , dürfte sich ja wohl bald zeigen. —

GewttlischBiihe Krveitttdkwkzm! '
Eitle Arbeiter -Aussperrung steht auch in Sc . ,

bevor. Sämtliche Mitglieder des Vereins zur Wnx ^
der wirtschaftlichen Interessen der Solinger Jndui '. , . .
beschlossen, ihren dem Metallarbeiterverband angehörigc .i
Arbeitern zu kündigen . Es kommen ' 27 Firmen i .i
Solingen und Umgegend in Betracht.

baäifcbe Obronik.
CK . Offenburg , 24. Sept . Die vom Gewerlschafis-

kartell auf Samstag Abend einberufene Versammlung
erfteute sich eines guten Besuches . Arbeitersekretär
Willi aus Karlsruhe erläuterte in verständlicher Wei .edas Krankenkassenwesen und die Aufgaben der Vertreter
in den Orts - bezw. Krankenkassen , wofür ihm reicher
Beifall zuteil wurde . Im Schlußwort oppellierte Willi
an die Anwesenden , bei der am Montag den 25 . Sep¬
tember stattfindenden Ortskrankenkassenwahl nur den
Vertretern der organisierten Arbeiterschaft zum Siege z»
verhelfen. Es sei bemerkt, nachdem das Kartell in der Wahl
selbständig vorgeht , jetzt die Unionisten auch auf tzcm Plan
erscheinen. Die Aufstellung ihrer Kandidatenliste grenzt
an eine Einseitigkeit sondergleichen und zeugt von einem
großen Mangel an Kandidaten. Da mußte Vater , Sohn
(Enkel sind noch nicht berechtigt ) auf die Liste . Eine An¬
zahl Vxrtreter fungieren auf der Liste , die alles mehr
sind, nur keine Vertreter der Arbeiter, die nur d :e
Meinung des Unternehmers haben. Unsere organi¬
sierten Arbeiter, welche zum Teil auch auf der
Unionsliste stehen, sollen energisch gegen ihre Auf¬
stellung protestieren . Es gereicht ihnen absolut nicht
zur Ehre, mit einigen politischen Wetterfahnen und einein
früheren Gewerkschaftler H . auf einer Liste zu fungieren.
Wir gönnen letzteren unseren Gegnern von Herzen . Ein

Man wird jedenfalls noch in letzter Stunde die r, . . .,l : r
mit Latrinebalsam begießen .

Parteigenossen, die Stimmzettel sind erkenntlich , laßt
euch aber dadurch nicht abschrecken . Die Gegner wußten
genau, daß wir selbständig Vorgehen und hatte » auch
frühzeitig unsere Listen, aber dennoch wurde ein schlech¬
teres Papier und größeres Format genommen.

Parteigenossen, erscheint heute Abend von halb 8
Uhr bis halb 8 Uhr Mann für Mann an der Wahl¬
urne, ebenso die Frauen und Mädchen und stimmt für
die Liste des GeiverkschaftskarteÜs . Wählt Männer , die
auch den Mut haben , ihre Meinung zur Geltung zu
bringen. Die gegnerische Liste weist eine große Anzahl
Leute auf, die nur die Leithammel der Fleisch -, Brot -
und Zollwucherpnrtei , des Zentrum ? , find . Also alle
Mann zur Wahl sei die Parole !

— Gestern Abend halb 10 Uhr fand ein Bahnwärter
auf dem Bahnkörper nach Fretburg in der Nähe der
Stadt die Leiche eines unbekannten Mannes . Kopf und
ejn Arm waren vom Rumpfe getrennt, ein Fuß gebrochen .

cS dürfte Selbstmord Vorlagen.

- !1

Graben -Neudorf, 20. Sept . 1905 .
Herrn SB. Schaufele, Rintheim.

In Beantwortung Ihres Schreibens Hab« ick m // ■

* Mannheim , 25 . Sept . Heute früh 6 Uhr wurde
im Hofe des AmtSgerichtsgefängnisseS der ' ör ' - .- r des
Diemtmüd-bens Sumnna Seng es w . ’ ' p .wt,



Echrcincr Georg Becker aus Heidelberg, durch Scharf-
ri ' ter Müller au? Ladenburg hingcrichtet . Der Mörder
war bis zum letzten Moment kaltblütig. Gestern machte
er noch die rohesten Witze über seine Lat . Heute früh
konnte er noch eine Stunde vor der Hinrichtung lachen .
Da ? Gesuch um Hinausschiebung der Hinrichtung wurde
in l tzter Stunde abgelehnt. .

Hus dem Reiche .
Dünkirchen , 23 . Sept . Im Kanal von Bourbourg

ertränkte sich ein isländischer Fischer namens Wattebled
mit seiner Frau und mit seinen Kindern. Das Motiv ist
die große Not der Familie.

-Vambnrg , 22 . Sept . Ein Bild sozialen
Elends bot eine Verhandlung vor der hiesigen Straf¬
kammer. Angeklagt war die zwölfjährige Martha W.,
weil sie am 22. April einem 7 Jahre akreu Knaben einen
Geldbeutel mit 45 Pfg . entriß . Das Leben der Eltern
der « Straßenräuberin " ist ein sehr trauriges . Eine elf-
köpsige Familie , der Vater , häufig krank und arbeitslos ,
ist deni Trünke ergeben und die Mutter nicht imstande,
den Untrrhalt zu beschaffen. Oft fehlt es daher am
nötigsten. Die Mutter dieser starken Familie soll ihre
Kinder zum Betteln angehalten haben, weshalb sie eine
Gefängnisstrafe verbüßte. Diesmal hat die Martha W.
aus Drang , ihrer Mutter in der großen Not behilf¬
lich zu sein , den « Straßenraub " vollführt, und da der
beraubte Knabe sie kannte , erfolgte Anzeige und Unter¬
suchung , wobei sie eingestand , gewußt zu haben, etwas
Stra 'bareS zu tun .

Das Gericht war aber erfreulicherweise dennoch der
Ansicht, daß die volle Erkenntnis über die Strafbarkeit
gemangelt habe und erkannte auf Freisprechung. Was
müssen die vielen Geschwister entbehrt haben, bis die
kleine Martha auf einen solchen Abweg kam ?

Hamburg , 28. Sept . Verurteilung eines
Verführers . Die 14jährige Schülerin Luise Mann ,
die îhr zrind bald nach der Geburt erdrosielte, wurde
vom Hamburger Landgericht freigesprochen , der Ver¬
führer dagegen zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt .

Kattowitz , 23 . Sept . Auf der Chaussee zwischen
Katharein und Troppau wurde die 10jährige Arbeiter¬
tochter Anna Beutel vom Automobil des Fürsten Lich-
nowsky aus Grätz überfahren und getötet.

Hus der Refidenz .
* Karlsruhe , 25 . Sept .

Heute Abend Versammlung bei Möhrlein
für die Wähler der Oststadt .

In Mannheim
findet der nächste deutsche Parteitcig statt. Wir
bcc.riißen diesen Beschluß, der am Samstag in
Jena gefaßt wurde, um so mehr, als iin badischen
Lande noch nie ein deutscher Parteitag tagte .
^ Jn der heutigen Nummer bringen mir den
Schluß des Parteitagsberichts . Unsere Leser sind
in den letzten Tagen mtt Parteitagsstoff reichlich
rerstrgt worden. Sie werden mit uns erfreut sein,
daß in den nächsten Wochen der Volkssreund sich
nunmehr ganz dem Wahlkampfe widmen kann.

Erklärend sei noch hinzugefügt, daß das Aus¬
bleiben des Berichts über Bebels Rede daran lag,
daß in Jena der für uns bestimmte Brief zu spät
ans die Post gegeben wurde. Er trug den Post¬
stempel : 11 Uhr nachts, hätte aber bereits 4 oder
5 Uhr nachmittags von Jena abgehen müssen .

Reklamewagen 4 . Klasse
konnte man , wie man uns schreibt, am Freitag und
Samstag auf denl Karlsruher Bahnhof in

Augenschein nehmen. Dieselben dürften wohl bei
den Truppentransporten Verwendung gefunden
haben, und, da diese „ Viehwagen" nun doch ein¬
mal ihren „Siegeseinzug " in Baden gefunden
haben, so wäre es nur unser einzigster Wunsch,
wenn mau mit diesem Wagenmaterial eine Re¬
klamefahrt durch ganz Baden veranstaltet hätte.
Auf allen größeren Stationen hätte man durch
Auhäger der 4. Klasse ä ia Ammon Vorträge halten
können über den „ Wert" und die „ Annehmlich¬
keiten " dieser Kasten . Ob dadurch die Sympathie
beim badischen Volke für diese Karren wachgernsen
worden wäre, das ist eine andere Frage .
Ein größeres Uebel könnte uns Süddeutschen nicht
mffgehalst werden. Es dünkt uns , daß man im
Lande der Butterbemmchen noch nicht einmal mit
4 . Klasse ausreicht, denn auf einem Wagen konnten
wir noch die Aufschrift lesen „Für Arbeiter" . Auch
noch Rang und Klassenunterschiede bei der 4 . Klasse,
das wäre doch etwas zu viel verlangt , wir Ar¬
beiter, die wir ohnedies schon genug haben an bcu
bestehenden Klassen , wir werden mit allen Mitteln ,
die uns zu Gebote stehen, uns zur Wehre setzen gegen
eine derartige kulturwidrige Einrichtung.

>lt ie
liegt nur noch wenige Stunden auf,
wenn diese Nummer in die Hände unserer
Leser kom nt.

In letzter Stunde mutz sich also der
Lässige noch sein Wahlrecht sichern.

Die Arbeiter -Radfahrer .
Wir erhalten folgende Zuschrift : Auf der am

Sonntag , 14. September , seitens des Arbeiter-
Radfahrer -Bundes Solidarität abgehaltenen
Bezirkskonferenz in Gaggenau fand eine An¬
nen lg , die Radfahrer sollen sich bei dem bedar¬
fst f e »den Landtagswahlkampf tüchtig in
drn Tienst der Arbeiterpartei stellen , allseitige und
st u ige Znsümmnng . Es wurde betont, daß
Ms f -> geschehen ist und auch fernerhin geschieht.

W nn nun die „rote Kavallerie" so dienstfertig
ist , eürsen die Arbeiter- Radfahrer auch verlangen,
daß sie von der Partei rcsp . von der Presse be¬
rücksichtigtwerden. Wie unsere Brudervereinigungen ,
die Arbeiter-Turn - imd Gesangvereine die „ Preis " -
macherei verwerfen, so auch die Radfahrervereine .
Gerade diese Tatsache erschwert unsere Agitation
sehr . Es ist deshalb nicht wünschenswert, daß
der Volksfreund — und soweit ich konstatieren
kann , die gesamte Parteipresse — sehr oft Berichte
ü er stattfindende oder veranstaltete Rennen bringt .
W r Arbeiter-Radfahrer haben daran gar kein In¬
teresse ; anderseits wird unsere Agitation durch eine
derartige Taktik seitens der Parteipresse nahezu
la '

.jmgelegt. Wir wollen hoffen , daß in dieser
Hnsicht eine Aenderung eintritt ; dann ist der
Zweck dieser Zeilen erreicht . al . in ft.

Billigeres Bier ?
Der Hektoliter Bier wird durchschnittlich 1 Mark

für die nächste Brausaison billiger herzustellen
sein , da Hopfen und Gerste wesentlich bil¬
liger als im vorigen Jahre sind . Hopfen ist
50 Proz . billiger als im vorigen Jahre (Saazer
Hopsen kostete damals 280 bis 290 Kronen, jetzt nur
120 Kronen), auch Gerste stellt sich erheblich billiger
und zwar in Böhmen um 2 Kronen für den Dop¬
pelzentner. So schreibt das Zenttalblatt für das
deutsche Gastwirtsgewerbe , fügt aber bezeichnender¬
weise die Frage hinzu : ob die Brauereien das
Bier wohl deshalb billiger abgeben werden ?

Das glauben wir kaum, denn in Brauerkreisen
war in diesem Jahre ein derart allgemeines Jam¬
mern und Wehklagen über den schlechten Geschäfts¬
gang , daß man annehmen mußte, manche , nament¬
lich Privatbetriebe , stehen der Pleite bedenklich
näher, als etwas anderem . Andernteils fürchten
die Brauereien auch die Antt-Alkoholbewegung , die
Abstinenzler , die neuerdings angeblich etwas Ab¬
bruch tun sollen . Um diesen Einfluß abzudämmen,
suchen die Brauereien mit dem nicht mehr unge¬
wöhnlichen Mittel der Broschürenreklame „An
Gläschen in Ehren " nachzuweisen , daß ein
mäßiger Biergenuß der Gesundheit nur för¬
derlich sei . Wir wollen das Gegenteil nicht be¬
haupten . ^

* Selbstmord . Am 18. d . M ., abends 9 Uhr, stürzte
sich ein unbekannter, etwa 60 Jahre alter , gut gekleideter
Herr mit schwarzem Vollbart von der Schiffbrücke in
Maxau in den Rhein und konnte trotz der sofortigen
Rettungsversuche des Brückenpersonals nicht mehr ge¬
rettet werden.

* Unbeanstandet werden dem großh . Bezirksamt
vorgclegt : 3 Gesuche um Aufnahme in den badischen
Staatsverband sowie die Gesuche des Wirts Adolf Wolf
in Lahr um Erlaubnis zum Betrieb der Schankwirtschaft
Zum Ambos , Fasanenstraße Nr . 45 und zum Ausschank
von Branntwein daselbst , des Wirts Leopold Warth in
Baden-Baden um Erlaubnis zum Betrieb der Schank -
mirtschaft mit BranntweinschankZum Löwenrachen , Kaiser-
Passage Nr. 17 , des Metzgers Heinrich Spohrer in Wein¬
garten um Erlaubnis zum Betrieb der Schankwirtschast
mit Branntweinschank Zur Stadt Sedan , Gottesauerstr .
Nr. 19, des Hoteldieners Karl Johann Bürk hier um
Erlaubnis zum Betrieb der Schankwirtschaftmit Brannt¬
weinschank Wielandtstraße Nr. 6 , des Heinrich Bütten¬
klepper , Dttektors des königl. Kurhauses im Bad Brückenau ,
um Erlaubnis zum Bettieb der Schankwirtschaftmit Brannt¬
weins Hank Zum kühlen Krug, Bannwald - Allee Nr. 2,
der srau Frieda Mühle geb . Oehler hier um Genehmi¬
gung zur Verlegung ihrer Schankwirtschaftskonzession
van Werderstraße Nr . 21 nach Sofienstraße Nr. 65 Zum
Karlsruher Hof , und zum Ausschank von Branntwein
daselbst , des Wirts Josef Maier um Genehmigung zur
Verlegung seiner Schankwirtschaftskonzession mit Brannt »
weinschank von Luisenstraße Nr. 47 nach. Mariensttaße
Nr. 1 Zum Badischen Hof , und der Karotin« Fuchs
Witwe hier um Erlaubnis zum Ausschank von Brannt¬
wein in ihrer Wirtschaft Zur Luisenhalle , Morgenstraße
Nr . 22 . Die Gesuche des Metzgers und Wirts Ferdinand
Weüer hier um Erlaubnis zur Errichtung und zum Be¬
irieb einer Schankwirtschast im Neubau Draissttaße
Ir . 29 und des Metzgers Christian Messer hier um Er¬
laubnis zur Errichtung und zum Bettieb einer Schank -
.o .rtschaft im Neubau Geibelftraße Nr. 8 werden dem
großh. Bezirksamt unter Verneinung der Bedürfnisfrage
vorgelcgt.

Die Revolution in Rußland
» ofu , 24. Septbr . Eine von Armeniern , ,„vTataren zur Wiederherstellung des Friedens

gesetzte Konferenz beschloß im Prittztp
e~

Oktober einen allgemeinen Kongreß ,Kaukasus einzuverufen. auf dein die ftraüber die wesentlichen Gründe dSr fembfcli
Hältung zwischen Armeniern und Tatären bespr-
werden sollen . Sodann beschloß dick KonsMdäß außer einer schleunigen Herbeisührusio u
Mstlichen Maßnahmen der ReMkllng zur S
rung des Lebeüs und Eigentums Wft Bdvölst
eine gegenseitige materielle Dorant "
w°ortlichkeit der Armenier lfltb TatK ?ß ta
Falle der Metzeleien und M Mlkeruikffeft ifaS
Landsleute zum Januar 1907 eingesührt we b«.Der Materielle Schaden soll den Familien der Ge-töteten und Verwundeten wiedererstattet werde».Zehn Muselmanen und zehn Armenier gewähr -
leisteten mit ihrem nach Millionen zählenden Der-
mögen die genaue Beobachtung des liebere« ,kommens. Ein Schiedsgerichtshos , bestehendaus fünf Armeniern und fünf Tataren , wird ei«,
gesetzt , um Einzelheiten des UebereinkommenS mir.
zuarbeiten und etwaige Schwierigkeiten zu beheben.Das Uebereinkommen soll vom 14 . Oktober ab ß,
Kraft treten . -

Warschau , 23 . Septbr. Auf den Direktor der
Akttenbrauerei Kijok u. Co . , Zaremba . wurde
ein Anschlag verübt . Zaremba wurde durch einM
Revolverschuß getötet .

Letzte poft .
Berlin , 25. Septbr. Die Arbeiter der Berliuê

Elektrizitätsfirmen beschlossen , die heute zu fälleM»
Entscheidung über das Ultimatum der Arbeitgebet
denjenigen Arbeitergruppen zu überlassen, welch,
den Streik infolge ihres Konfliktes veranlaßten . .

London , 24. Sept . Das Bureau Reuter meldet
aus Peking , .24 . Sept . : In dem Augenblick ,
wo die Reformkommission Peking mtt der
Bahn verließ, explodierte eine Bombei «
dem für sie reservierten Wagen .
Schon wurde schwer, sieben andere Mitglieder
der Kommission weniger schwer verwundet ;
Wutingang wurde leicht verletzt . Der Ur -
Heber des Anschlages , der fich im Wagen befand-
wurde in Stücke gerissen .

Veronsanzeigcr.
Karlsruhe. (Gesangverein Lassallia .) Heute Wv»

Punkt 8 Uhr aus besonderem Anlaß Zusammenkunft
bei Schaufelberger . Vollzähligs Erschein »
erwartet 3576 Der Vorstand .

Pforzheim. Heute Abend 8 Uhr 5 Versammlungen .
Brötzingen : Gasthaus zum grünen Baum,
Altstadt : Bierlokal zum Ochsen,
Au : Brauhaus Ausschank,
Sedenviertel : Gasthaus zum Raben.
H a ch e l : Gasthaus zur Stadt Petersburg .

Das Wahlkomitee .
Pflicht jede - Genosien ist es, die Versammlungen z»

besuche» . 357!

Verantwortlich für den redattionellenTeil : A. Weid¬
mann ; für die Inserate : Karl Ziegler . Buch¬
druckerei und Verlag des Volksfreund , Geck u. Cie
Sämtliche in Karlsruhe .

von IKElLQGKE * UUl- tl vlii

g
Kreuzstern

ist mancher Hausfrau noch unbekannt. Nicht nur- Suppen und schwacher
Bouillon , sondern auch Saucen , Gemüsen , Salaten usw . ver¬
leiht ein kleiner Zusatz dieser trefflichen Würze unvergleichlich feinen ,
kräftigen Geschmack . Genaue Verwendungsanleitung befindet sich

3537 bei jedem Originalfl IschcherJ

Bekanntmachung .
Der von der Stadtgemeinde eingerichtete

Fischausrnfmarkt
wird am Dienstag den 26 . September d . Js ., morgens halb 8 Uhr
eröffnet. — Der Verkauf von Fischen findet bis auf weiteres jeweils
Dienstag und Freitag, morgens von halb 8 Uhr an statt.

Die für diesen Zweck errichtete Verkaufshalle befindet sich hinter dem
Vierordtsbad , Eingang an der Ettlingerstraße .

Karlsruhe den 22 . September 1905 . 3562 .2
Stadt . Schlacht- und Vielrhofdkrektion._

Auf dem Messplatz Karlsruhe .
(Hinter dem Stadtgarten) .

IliluiidkMlflich nur 001 19 — 28 . Ztpleuiber cr.
Gebr. HagenbeckS grosse Schaustellung

„Jndieit “
% WM" Täglich grosse "WG

Sensationelle Vorstellungen
75 Personen , Männer , Frauen und Kinder, « Elefanten , 18
Zebus — 2 Mysoreochsen — 10 Zwergesel — 3 Lippenbaren re.
Zauberer , Gaukler, Bambuskünstler, Kunsthandwerker, Bajaderen , Tänzerinnen,

Bärendresseure, Arbeitselefanten rc. rc.
Volksbelustigungen aller Art . — Elefantenreiten , Zebu -
Wettfahren , Eselreiten — Indisches Dorf — Schule —

Dazar . 3509
Staunen kriegende Produktionen. Kolossales Rlrsenprogrmm .

Große Festnmzüge zn Ehren eines indischen Fürsten .
Täglich geöffnet von morgens 10 bis abends 9 Uhr .

iMpIvorltessmnachmittags 3 , 4}/lf 6 , 7 und 8 1/, Uhr .

Se : 50 Pr es3 Her Sitzplatz 1 Mt §^ t
UMter 12

die Hälfte.

ll finiir OrtsMika
Zu der am Dienstag drn 3 . Oktober 1905 , abends halb 8

Uhr im Saale des „ Römischen Kaiser " stattfiadenden

ordestlilhen Grnkral -Dkrsammlmg
werden die Vertreter der Arbeitgeber und der Kassenmitglieder hiermit
hösl . eingeladen.

- Tagesordnung : --
1 . Abnahme der Rechnung vom Jahre 1904 .
2 . Mahl der Rechnungsprüfungskommission.
8 . Antrag auf Abhaltung von belehrenden Borträgen über Krank¬

heiten. 8573
Pforzheim den 25. September 1905 .

Der Kassenvorstand .

SiiiiülöriiiüiiniiililirPartei Karlsruhe .
Wähker-IeriaminLuirgen.

Montag den 25 . September , abends 8 Uhr, für die Alt- und
Oststadt in der Restauration Möhrlein, Kaiserstraße 13,
Resrreut : Dr. Ludw. Frank, Kandidat für de » 1. ßksirlr .

Mittwoch den 27 . September , abends 8 Uhr im „Apollo¬
theater", Marienstraße 16,
Rrserentru : Kedaktrnr W . Kolb, Kandidat siir den 4. Wahl¬

bezirk Wdssadt) und Dr. Ludw. Frank.
Tagesordnung : Die Xiandtagswahlen.

Wtt~ Freie Diskussion . "MG
Sämtliche Wähler sind eingeladen.

Das sosisläsm . Wahlkomitee.

Wir geben hierdurch den Herren Aerzten , sowie unser» Mitgliedern
bekannt, daß alle Arten von Verbandstoffen

bei Herrn Anton Heine « dnhirr
auf unsere Rechnung abgegeben werden.

Die Abgabe erfolA jedoch nur gegen Vorlage einer ärztlichen
Anweisung .

Nach wie vor erfolgt die Abgabe dieser Verbandstoffe auch bei unserer
Kasse selbst .

Pforzheim den 21 . September 1905 . 3496 .3
Der Xassenvorstand .

Ausverkauf des
Konkurswarenlagers

W «ldhor «stratze I n I» fjÄli Waldhorustraffe
Nr . 30/32 He» J 0 lli U U 0 Nr . 30/32

sowie Verkauf billig eingekauster Waren. 3575

Grosses Lager In Holz- und PoIstermöbelD,
bestehend aus modernen engl . Schlafzimmer «, Wohnzimmer -, Küchen-

eiurichtungeu und einzelnen Möbelstücken, all :
Büffets , Vertikos » Truhen, Schreib- und alle Sorten andere
Tische, Schränke, Bettstellen » kompl. Betten , Bettfedern , Wasch¬
kommoden , Nachttische, Tischdecke« , Garnituren , Diwans ,
Fauteuils , Chaiselongues » Stuhle , Spiegel und Bilder , sowie

Klein - und alle Sorten andere Möbel.
SpkMtt : Zusammenstellung kompl. Aussteuern

dekmMLach ^ könnlgpauf^ nffchzurückgestE ^werden.

Bacfe&rmckerei ui
und billig an»

jt in der
e«k 4k Co.

Ssjiukemlrrul. Unm Mörzheim.
Mittwoch den 27 . September 1905 , abends halb 9 Uhr

Mitglieder-Versammlung ,
ssagksorduurlg : „Berichterstattung vom Aarlettag" .

Parteigenossen ! Erscheint zahlreich . , 3565.5
Der Vorstand .

Ardkitslicrgkinms .
Zum Neubau der Mittelschule mit

Turnhalle nnd Dtenstwohnungs-
Gebäude an der Gartenstraße sollen

Maurerarbeit und
Granitlieferung

im Wege der öffentlichen Ausschreib¬
ung vergeben werden.

Angebotsformulare , Zeichnungen
und Bedingungen können im Rat¬
haus , 2 . Obergeschoß , Zimmer 104
abgeholt bezw . eingesehen werden:

Daselbst sind auch die Angebote,
mit entsprechender Aufschrift versehen,
bis längstens
Mittwoch de« 11. Oktober d . I . ,

nachmittags 4 Uhr,
dem Schluß der Ausschreibung, ein¬
zureichen .

Karlsruhe , 22 . September 1005 .
Stadt Hochbanamt ._

»»

Am 25. und 26. bä. Mts . jeweils
nachmittags 2 Uhr anfangend , findet
eine Fortsetzung unserer Pfänderver¬
steigerung statt.

Zum Ausgebot kommen :
Montag r Kleider, Weißzeug ,

Betten , Uhren, Ringe rc.
Dienstag : gold . und silb . Uhren,

Ringe, Fundgegenstände.
An obigen Steigerungstagen ist die

Pfandleihkasse ausnahmsweise nur
vormittags von 8 bis 12 Uhr ge
öffnet . - 3574.2

Karlsruhe , 23 . September 1905
Stadt . Spar- «. Pfandleihkasse -

Berwaltung . 3574 2

2 Pferde , Haupttreffer
der Engener , 1 Kalbin der Radolf -
zeller, viele mittlere und kleine Ge
winne der Mainzerlotterie kamen
wieder an meine glückliche Kundschaft .

Diese Woche Ziehung
Wohlfahrt - geldlose

i Mk . 8 .80, 10 St . 81 .— empfiehlt
so lange Vorrat reicht das 3578

KaMSruhe.

der Zentuer zu Mk, 6
_ sind in der
Kelterei

Riutheimerftraße Nr . 1Ö
zu haben. _ 3541

Büglerin!
Eine perfekte Büglerin nach au

wärts , nur selbständige Kraft wolle
sich melden . Näheres 35*"*

Kapellenstraste 66 , III rechts.
Standesbnch -Anszüge der

Stadt Karlsruhe.
16 . Sept .: Rudolf Julius Heinrich

Georg , Vat . Fritz Armbrecht , Troin-
Peter. 17. Sept . : Elise , V . Leopold .
Klumpp, Maschinist . 18. Sept .: Georg,
Vat . Georg Göhring, Schlosser , l '*
Sept . Elisabeth, V. Michael Vogel,
städt. Arbeiter . Franz Philipp , .
Franz Kelter, Schlosser .

Eheaufgebote : ^21. Sept .: Otto Rudolph
Reichenbach , Steindrucker hier, >>» :
Anna Rihm von Diedesfeld. Gufi^ . _
Pallmer von Hagsfeld, Lackier hier, ^
mit Sofie Herion von hier , « u<<? ■
Mürz von Oberweier, Kaufmann >
Lahr , mit Karoline Kerber von h"
Gustav Bene von hier , Kaufman«
hier , mit Emma Eberbardt von h>
Karl Stenerle von Neckarzimmern,
Schreinermeister hier, mit Nm-
Stierle von Ulm a. D . Wilhelin
von Stetten , Kaufmann H:er,
Bertha Sachs von hier. August 8 ^
von Gernsbach, Glaser hler>

, , „ ,
Anna Kaprano von Nieberwi ,
Adolf Engert von Dittigheim , , . ..
hier, mit Luise Oberle von h 'er - -
pold Schmitt von hier, p aj ?rl „ r<
hier, mit Bertha Steinback von C* ;
August Wörner von hier, f
hier, mit Emilie Hörnle - - W r
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